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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über diese Folge

Sex und Glamour – Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu.

Sophie ließ sie noch ein kleines bisschen zappeln und nahm genüsslich zwei, drei Schlucke von dem Whisky. Dann stellte sie ihn weg und fing an, sich langsam die Bluse aufzuknöpfen.

»Nachdem ihr alle so tapfer gewesen seid«, sagte sie mit lockendem Unterton, »habt ihr euch wirklich eine kleine Belohnung verdient …«

Sehr viel weiter kam sie nicht. Noch bevor sie damit fertig war, ihre Bluse vollständig zu öffnen, waren Don und Roy zur Stelle und schälten Sophie aus ihren aufreizenden Klamotten …


Über die Autorin

Bella Apex ist ein Kind der späten Sechziger und lebt in einer aus Film und Fernsehen bekannten westfälischen Metropole. Seit 2010 coacht sie Menschen zum Thema »erfüllte Sexualität« und schreibt mit Liebe, Lust und Leidenschaft über die schönste Sache der Welt. Jetzt auch für Caprice. www.bella-apex.eu


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Bella Apex

Höhepunkte mit einem Highlander
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Freitag, 4. September

Geschmeidig schnappte Sophie sich nach der Zwischenlandung in London-Heathrow ihren Samsonite-Ultraleicht-Koffer vom Band und rauschte voller Tatendrang weiter zum Zoll.

Maren musste sich sputen, um ihr auf den neuen Louboutins hinterherzukommen. »Ich dachte …«, maulte sie kurzatmig, »die Koffer … würden bis nach Schottland … durchgecheckt.« Der Missmut stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie mit ihrem deutlich sperrigeren MCM-Gepäck schließlich zu Sophie aufschloss. Nicht genug damit, dass sie nun eine gute Stunde rumhängen und auf den Weiterflug warten würden. Nein, jetzt mussten sie auch noch ihre Klamotten durch das halbe Gebäude zum neuen Check-in schleppen.

»Diesmal nicht, chérie. Sind doch zwei verschiedene Flugnummern.«

»Ja, aber beide von British Airways.«

Sophie hielt kurz im Laufen inne und rollte leicht genervt mit den Augen. »Schon, Süße. Aber wir fliegen per Linienmaschine weiter bis ins schottische Aberdeen, und auf der Inlandsstrecke gelten nun mal andere Regeln.« Im nächsten Moment war sie schon wieder zwei Armlängen vorausgestöckelt.

»Verdammt, warte doch mal …« Jetzt rannte Maren fast, um sie einzuholen. Was auf Zwölf-Zentimeter-Absätzen reichlich unpraktisch war. »Wenn’s nach mir ginge, würde ich sowieso lieber hierbleiben.« Sie stöhnte und wünschte sich flachere Schuhe. »London ist doch tausend Mal cooler als irgend so ein verschlafenes Mittelalter-Kaff in den Highlands. Ausgerechnet Braemar! Davon hat doch noch nie ein Mensch gehört …«

»Eben.« Sophie grinste. »Und genau das werden wir ändern.« Wenigstens war sie diesmal richtig stehen geblieben, weil sie den Zollbereich erreicht hatten. »Auftrag ist Auftrag, Baby.«

Die Französin schwang ihren Koffer auf die vorbereitete Ablage und schenkte den beiden männlichen Zollbeamten ein offenherziges Lächeln. Doch die verzogen keine Miene.

»Und was mich angeht«, sagte sie betont laut zu Maren, »ich wollte schon immer mal nach Schottland. Dort sollen die Kerle nämlich sehr viel kerniger sein als diese trutschigen sissies from London.«

Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, wie einer der Zöllner beleidigt den Mund verzog. Fast wartete sie darauf, dass er ihr aus angekratzter Eitelkeit Probleme machte. Sollte er nur. Dann würde sie lustvoll den Aufstand proben und ihm an die Wäsche gehen. Ihr Gepäck war nämlich absolut clean. Immerhin war dies der Hinflug. Und so schlecht sah der Typ gar nicht aus, wenn man sich ein paar Haare hinzudachte. Doch er fixierte nur stoisch den Inhalt ihres Koffers.

»Trotzdem ist das am A… der Welt«, nörgelte Maren.

»Stimmt«, sagte Sophie und ließ sich nicht anmerken, wie schlappschwänzig sie es fand, dass der Zollbeamte sich nicht einmal ansatzweise aus der Reserve locken ließ. »Aber da tragen selbst die kühnsten Prachtkerle Röcke ohne was drunter.«

»Das sind keine Röcke, sondern Kilts«, korrigierte Maren humorlos. »Und überhaupt ist das mit dem ›Nix-Drunter‹ doch bloß ein kindisches Gerücht für Nymphomaninnen wie dich.«

»Das werden wir ja sehen.« Sophie zwinkerte ihr verschwörerisch zu und nahm ihren Samsonite wieder in Empfang. Auch Marens Gepäck gab offenbar keinen Anlass zu Beanstandungen. Jedenfalls ließen die Zöllner sie ohne Kommentar passieren.

»Wetten, ich hab recht?«

Maren schnaubte. »Du und deine abgedrehte Fantasie«, sagte sie unwillig. »Für solchen Blödsinn ist es in Schottland doch eh viel zu kalt.«

Sie schüttelte sich, um zu demonstrieren, wie sehr ihr dieser Trip gegen den Strich ging. Zumal er sie auch noch in den Norden Großbritanniens führte, der dank einem guten Dutzend Regentage pro Monat für sein nebelfeuchtes Klima bekannt war.

»Außerdem muss ich bei Dudelsackmusik immer heulen.« Maren hörte selbst, wie trotzig das klang. Aber es war tatsächlich so, dass ihr jedes Mal die Tränen kamen, wenn jemand dem schottischen Nationalinstrument seine melancholischen Pfeiftöne entlockte. »Und wo diese Typen in ihren Kilts auftauchen, haben sie auch immer ihre verflixten Dudelsäcke dabei.«

»Aber hallo, das hoffe ich doch sehr!«, prustete Sophie und knuffte der Freundin den Ellbogen in die Rippen. »Und jetzt entspann dich mal«, setzte sie hinzu, als sie Marens finsteren Seitenblick bemerkte. »Alles in allem wird das bestimmt ein unvergesslicher Trip.«

»Auf den ich bestens verzichten könnte.« Maren wandte sich ab und humpelte übertrieben langsam zum Panoramafenster ihres neuen Abfluggates, wo sie sehnsüchtig in Richtung der englischen Hauptstadt blickte.

»Komm schon.« Sophie trat neben sie und stupste sie freundlich an. »Das ist wie mit diesen Partys, auf die man erst mal so gar keine Lust hat. Meistens werden ausgerechnet die dann am besten. Wart’s doch einfach ab, chérie.«

Maren seufzte und gab sich geschlagen. Alles Sträuben half ja doch nichts. Wenn BLITZ-Chef Walter Stein sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war Widerstand zwecklos. Und er wollte nun mal unbedingt wissen, was an dem Gerücht dran war, dass Mark Hamsworth, Duke von Irvine und berühmt-berüchtigter Cousin der britischen Prinzen William und Harry, eine neue Frau an seiner Seite haben sollte. Denn angeblich war die Auserwählte jetzt die Liebe fürs Leben und eine baldige Hochzeit offenbar auch schon in Planung. Das Problem war bislang nur: Niemand hat das mysteriöse Herzblatt je gesehen. Anders als sonst schien der für seine ausschweifenden Eskapaden bekannte Frauenschwarm diesmal alles streng unter Verschluss zu halten. Doch nicht nur die königliche Familie hatte ein Recht darauf zu wissen, wer die Auserkorene war, sondern auch das gesamte treue Fanvolk verdiente lückenlose Aufklärung.

Zumindest war das die Begründung, mit der Stein sie nun ins schottische Hochland jagte. Nach Braemar, um genau zu sein, in das Dorf, wo jedes Jahr am ersten Samstag im September die bekanntesten und dazu einzigen Highland Games stattfanden, zu denen die gesamte Schar der Royals in alt hergebrachter Tradition persönlich anreiste. Denn abgesehen von der Schirmherrschaft über die Spiele hatte Queen Elizabeth II. dort auch ihren Sommersitz Balmoral Castle, den sie mit ihrer Sippschaft gern zu diesem Anlass aufsuchte.

Zwar schmeichelte es Maren, dass Walter Stein Sophie und sie als Team auf die Story angesetzt hatte, weil es ein indirektes Kompliment an ihre gute Arbeit war. Es stand allerdings zu befürchten, dass die beiden in Braemar der reinste Kulturschock erwartete. Nicht nur war der Ort mitten im Nirgendwo eine von Natur umzingelte Einöde mit gerade mal tausend Einwohnern. Zu allem Überfluss waren dort auch mit weit unter minus 20 Grad im Winter schon mehrfach die kühlsten Temperaturen auf der britischen Insel gemessen worden, und das Jahresmittel lag bei 7 Grad!

Kurz: Maren sah ihrem Trip ins spätsommerliche Schottland in einer Mischung aus Widerwillen und Verdruss entgegen.
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Im Ortskern von Braemar sank Marens Stimmung vorerst auf ihren Tiefpunkt. Schon nach einer knappen Stunde hatten sie in dem kleinen Dorf praktisch alles abgegrast, was das Vermieter-Ehepaar ihrer Bed & Breakfast-Unterkunft ihnen als sehenswert ans Herz gelegt hatte. Molly und Lewis Cumming betrieben ihr gemütliches Hillside Lodge Guesthouse bereits seit über vierzig Jahren und waren wirklich ein überaus reizendes altes Pärchen. Aber von den Freizeit-Bedürfnissen zweier Weltstadtfrauen und Globetrotterinnen hatten sie nun wirklich keine Ahnung.

»Und das soll’s jetzt gewesen sein?« Maren drehte sich mit ausgebreiteten Armen um die eigene Achse, um ihrem Frust den entsprechenden Nachdruck zu verleihen. »Sieh dich doch mal um. Abgesehen von dem da …«, sie deutete auf die Ruinen des Kindrochit Castle, vor denen sie gerade standen, »… findest du hier nichts weiter als Gegend. Und davon mehr, als irgendjemand braucht. Dafür aber weit und breit nicht ein Mitglied der Royal Family. Ja, nicht mal ’ne Kneipe …«

»Stimmt«, bestätigte Sophie mit Blick auf die Berge, Täler und Wälder des Cairngorms Nationalparks, der Braemar umgab. »Aber landschaftlich eindrucksvoll ist es hier schon. Außerdem liegt wenige Meilen nordöstlich das Braemar Castle, in dem es angeblich spukt. Und unterhalb des Örtchens gibt es den höchst gelegenen 18-Loch-Golfplatz von ganz Großbritannien.«

»Na super.« Maren ließ die Arme sinken und stemmte sie in ihre Hüfte. »Auf Geister und Golfspieler war ich schon immer mächtig scharf.«

In den Lachanfall, den Sophie daraufhin bekam, musste Maren trotz ihrer miesen Laune mit einstimmen.

»Komm«, kicherte die Französin, als sie wieder Luft bekam, »wir machen einfach das Beste draus. Ein Highlight haben wir immerhin noch abzuklappern, und dann gehen wir was essen. Außerdem wird’s hier schon hoch hergehen, wenn morgen all die knackigen Highlander hier einfallen und ihre Spiele beginnen. Inklusive der Royals.«

Angesichts der gähnenden Leere um sie herum hatte Maren da zwar so ihre Zweifel, ließ aber zu, dass Sophie sich bei ihr unterhakte und sie mitzog. »Wo willst du denn jetzt noch hin?«, wunderte sie sich über deren plötzliche Zielstrebigkeit. »Ich hab wirklich Hunger.«

»Na, ins Heimatmuseum natürlich. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Wenn wir schon Sightseeing machen, dann geben wir uns auch das volle Programm.« Sophie grinste. »Nicht, dass die Cummings uns nachher abfragen, und wir haben unsere Hausaufgaben nicht gemacht …«
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Das Braemar Highland Heritage Centre war ein Museum, das sich in erster Linie mit der Geschichte des Dorfes befasste. Nicht, dass die beiden Frauen sonderlich erpicht darauf gewesen wären, sich zu diesem Thema verstaubte Exponate anzusehen. Aber als sie dann vor verschlossenen Türen standen, ärgerten sie sich doch.

Vor allem, weil sie keinen Schimmer hatten, wie sie ihre Zeit in der Friedhofsruhe von Braemar bis morgen halbwegs sinnvoll totschlagen sollten. Außerdem behauptete ein Anschlag am Eingang, dass die Ausstellung an diesem Freitag wegen der Festspiele für Besucher länger geöffnet habe. Um genau zu sein bis 21 Uhr, als kulturelles Vorprogramm sozusagen. Jetzt war es aber gerade erst kurz vor acht.

Noch bevor die beiden Frauen es in ihrer Ratlosigkeit mit Klopfen versuchen konnten, um doch eingelassen zu werden, sprach sie jemand in geschliffenem British English an.

»Bedaure zutiefst, Ladies, aber ich fürchte, für heute werden Sie auf den Besuch des Heritage Centres verzichten müssen.«

Beinahe synchron drehten die Freundinnen sich zu der sonoren Stimme um.

»Riley Sinclair, der hochbetagte Verwalter des Museums, ist am heutigen Tage unseligerweise unpässlich geworden, und wir haben so geschwind keinen adäquaten Ersatz für ihn rekrutieren können.«

Der Mann, der so geschraubt redete, war schätzungsweise um die dreißig und sah aus wie eine etwas jüngere Version von Benedict Cumberbatch. Zu seinem maßgefertigten Tweed-Anzug hatte er ein Tuch aus Paschmina-Garn um den schlanken Hals gewickelt. Was in der Kombination für einen Mann reichlich extravagant wirkte, fand zumindest Sophie.

»Na prima, besten Dank für die Info, Mister …«, erwiderte sie auf Englisch und ließ ihren Blick anerkennend an dem schmucken Fremden hinabgleiten. Befriedigt stellte sie fest, dass ihr Gegenüber die gleichen dunklen Locken und stechenden Augen hatte wie Sherlock Holmes in den neuzeitlichen BBC-Verfilmungen. Und der war ja schließlich auch ziemlich exzentrisch.

»Hoffentlich nichts Ernstes«, sagte Maren bestürzt. »Steht er Ihnen nahe?«

»Hier im beschaulichen Braemar kommen wir Bewohner gar nicht umhin, uns nahezustehen. Aber ich bin sicher, er wird morgen wieder wohlauf sein, seien Sie unbesorgt, Verehrteste.«

In einer steifen Geste streckte er Maren seine Hand entgegen, die sie zu ihrer eigenen Überraschung reflexhaft ergriff.

»Maren Janson«, sagte sie rasch, um ihre Verwirrung zu überspielen. »Und das ist meine Kollegin Sophie Caprice. Wir kommen aus Hamburg, das liegt in Deutschland, in Norddeutschland, um genau zu sein, und wir -«

»Würden im Gegenzug jetzt nur zu gern wissen, mit wem wir es denn zu tun haben«, unterbrach Sophie sie zuckersüß und bedachte Maren dabei mit einem Seitenblick, als habe die nicht mehr alle Sinne beisammen. Und irgendwie stimmte das auch.

Maren wurde rot und schwieg.

Der Mann sah ihr noch einmal tief in die Augen. Dann ließ er ihre Hand los. Sophie reichte er sie nicht. Stattdessen straffte er sich.

»Oh. Natürlich. Mein Name ist Jayden Mowbray Earl of Glengarry.«

Er sagte es, als wäre es die normalste Sache der Welt, mit einem Adelstitel herumzulaufen. Aber vielleicht war es das in dieser Gegend auch, dachte Sophie wenig beeindruckt. Schließlich war die Geschichte der Vorfahren auf den britischen Inseln noch sehr lebendig. In Braemar schien selbst jedes noch so kleine gotische Steinhaus sie in seinen Mauern zu bewahren.

»Verzeihen Sie, dass ich mich nicht sogleich vorgestellt habe«, fuhr er höflich fort. »Aber ich nahm an, die Information zu unserem Museum habe für Sie schlichtweg die größere Priorität.«

»Schon okay«, zeigte Sophie sich großzügig. »Aber dafür haben wir was gut bei Ihnen.«

»Wie meinen?«

»Leisten Sie uns doch ein bisschen Gesellschaft«, schlug sie nassforsch vor. »Wir kennen uns hier nämlich nicht aus und müssen bis morgen dringend noch ein bisschen Zeit umbringen.«

Der Graf hob die Brauen.

»Verbringen«, murmelte Maren leise, deren Englischkenntnisse etwas besser waren als die von Sophie.

»Ah, ich verstehe.« Er nickte. »Selbstverständlich. Sehr gern. Seien Sie meine Gäste. Es ist mir ein Vergnügen, Ihnen auf einem Spaziergang unser schönes Braemar näherzubringen.«

»Das haben wir schon gesehen«, sagte Sophie. »Ganz entzückend, wirklich. Aber wir dachten da eher an handsome locals.« Sie zwinkerte.

Maren wäre am liebsten im Boden versunken, weil sie wusste, dass das von Sophie bemühte handsome locals etwas vollkommen anderes aussagte, als die Französin beabsichtigt hatte. Nämlich nicht »typisch einheimische Lokale«, sondern »gut aussehende Einheimische« …

Jayden Mowbray schaltete aber dennoch erstaunlich schnell. »Ah. Verstehe ich es richtig, dass sie unsere heimische Küche kennenlernen und irgendwo speisen gehen möchten?«

»Exakt.« Sophie strahlte ihn erwartungsvoll an.

»Nun gut«, antwortete er. »Ihr Wunsch sei mir Befehl, Ladies. Wenn Sie mir dann bitte folgen wollen?«

In geringem Abstand ging er voraus und nahm, ganz Gentleman, immer wieder Rücksicht auf das langsamere Vorankommen seiner Slingpumps tragenden Begleiterinnen.

Den ganzen Weg über war Maren mucksmäuschenstill. Aber Sophie entgingen die verstohlenen Blicke nicht, die ihre Freundin dem Grafen gelegentlich zuwarf.

Die waren entschieden zu schmachtend. Hier musste sie unbedingt eingreifen und ein wenig mehr Gelassenheit versprühen.

»Wie lautet eigentlich Ihre korrekte Anrede?«, fragte sie den Earl deshalb geradeheraus. »Ist ›Sir‹ richtig?«

»Nicht ganz«, überspielte er ihren Fauxpas galant, »aber Lord Jayden Mowbray reicht vollkommen.«

»Haha«, sagte Sophie auf Deutsch zu Maren gewandt, als sie deren Mundwinkel verräterisch zucken sah. »Bei uns gibt es solchen Schnickschnack nun mal nicht. Woher soll man das also wissen, hm?«

In diesem Moment wurde Maren klar, dass Sophie, als weitgereiste Society-Reporterin, sich gerade dümmer stellte als sie war und den Mann nur ein bisschen provozieren wollte. Doch bevor sie die Freundin zurückpfeifen konnte, hatten sie auch schon einen urigen Steinbau erreicht, der mit seinen kleinen Türmchen wie ein Miniatur-Schloss aussah.

Er beherbergte das »Banchory House«, das nicht nur in Bezug auf seine unerwartet puristisch-moderne Einrichtung eine Überraschung war, sondern auch im Hinblick auf die Speisekarte. Deren Preise hatten es nämlich in sich. Kein Wunder bei dem herrlichen Seafood-Angebot, das von Hummer bis Jakobsmuschel alle nur erdenklichen Meeresfrüchte aufzubieten hatte.

»Selbstredend sind Sie meine Gäste, Teuerste«, beeilte Lord Mowbray sich zu sagen, als er in Marens geweitete Augen sah. Bitte beehren Sie mich. Sie beide.«

Es bedurfte eines kurzen Blickwechsels zwischen den Frauen, und sie zeigten sich einverstanden.

Jetzt hau rein, hatte Maren in Sophies Augen gelesen, und das hatte sich wohl nicht bloß aufs Essen bezogen.

»Du faszinierst ihn, das sieht doch ’n Blinder«, zischte Sophie ihrer Freundin dann auch sofort zu, als Mowbray sich dem Kellner mit konzentrierter Miene widmete, um die zu den Speisen passenden Weine auszuwählen. »Nun mach schon. Worauf wartest du denn noch?«

Das konnte Maren sich selbst nicht recht beantworten. Irgendetwas Besonderes war an diesem Mann. Doch schließlich gab sie sich einen Ruck.

Kaum sah ihr Gastgeber wieder zu ihr herüber, erwiderte sie seinen intensiven Blick und hielt ihm stand. Dabei zwirbelte sie eine Haarsträhne um ihren Zeigefinger, legte den Kopf leicht schräg und strich sich mit der anderen Hand über den Hals. Alles unmissverständliche Zeichen dafür, dass ihr Interesse an ihm über das normale Maß hinausging. Und zugleich eine eindeutige Aufforderung an ihn, die Initiative zu ergreifen.

Aber das tat er nicht. Während des ganzen Menüs, immerhin fünf Gänge mit entsprechend langen Pausen, beschränkte er sich lediglich darauf, sie anzusehen. Und auf eine formvollendete und ausgewogene Konversation mit ihnen beiden natürlich. Über den Anlass ihrer Reise, die Schönheit der Highlands und den Ablauf der »Gatherings«, wie die Spiele im hiesigen Volksmund genannt wurden.

Irgendwann wurde seine vornehme Zurückhaltung selbst Maren zu bunt. Insbesondere, da das aus sautierten Austern bestehende Hauptgericht die reinste Sinnenfreude gewesen war, zumal die Ähnlichkeit dieser Muscheln mit der weiblichen Scham bekanntlich frappierend war. Mowbray hatte es ihnen wärmstens empfohlen.

Da sie diesen Widerspruch nicht einordnen konnte, aber aufklären wollte, schritt Maren schließlich selbst zur Tat.

Als Sophie sich augenzwinkernd entschuldigte, um sich »mal eben frisch zu machen«, ergriff Maren die Gelegenheit. Vorsichtig langte sie über den Tisch und berührte Mowbrays Hand, die sittsam neben dem benutzten Gedeck auf dem Leinen lag.

Er zuckte heftig zurück und entzog sich ihren Fingern so schnell, als hätte sie ihm einen Stromstoß versetzt.

Einen Augenblick lang sahen sie sich erschrocken an. Dann stand Mowbray unvermittelt auf und ging zur Rezeption des Restaurants, wo er offenbar die Rechnung beglich. Er kam noch einmal zum Tisch zurück, blieb aber so weit von Maren entfernt stehen, dass sie ihn keinesfalls noch einmal hätte berühren können.

»Mit der Rechnung ist alles geklärt, Mylady«, sagte er gepresst. »Bitte entschuldigen Sie mich nun. Bedauerlicherweise gibt es noch Unaufschiebbares zu regeln. Ich empfehle mich und wünsche Ihnen beiden noch einen angenehmen Aufenthalt in Braemar.«

Keine zehn Sekunden später war er verschwunden.
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Dieses Verhalten hatte selbst Sophie fassungslos gemacht. »Wie? Er ist weg? Du meinst: einfach abgehauen?« Die Französin war regelrecht auf ihren Stuhl geplumpst, kaum dass sie wieder am Tisch angelangt war und begriffen hatte, dass der feine Lord zwar für den Abend bezahlt hatte, aber nicht zurückkommen würde.

Maren hatte ihr keine Erklärung dafür liefern können. Sie verstand es ja selbst nicht.

Gekränkt und enttäuscht lag sie nun seit einer halben Stunde allein in ihrem Guesthouse-Zimmer und starrte an die holzvertäfelte Decke. Sophie hatte es dagegen vorgezogen, einen Pub ausfindig zu machen, um sich noch ein bis zwei Absacker zu gönnen.

»Nimm’s mir bitte nicht übel, ma chère«, hatte die Freundin schließlich gesagt, nachdem sie Maren eine Weile umarmt und getröstet hatte, »aber um Viertel nach zehn kann ich mich beim besten Willen noch nicht schlafen legen. Auch wenn’s jetzt bei uns ’ne Stunde später wäre.«

Stattdessen hatte sie noch energisch versucht, Maren zum Mitkommen zu bewegen. Doch die hatte absolut keine Lust mehr darauf, ihr aus der Fasson geratenes Gemüt nach draußen zu tragen.

Und über Mowbrays plötzlichen Abgang reden wollte sie ebenfalls nicht mehr. Was auch? Die Chance, dass sie den Grund für sein widersprüchliches Verhalten dadurch besser begreifen würde, war ungefähr so hoch wie ein karibischer Sommereinbruch in Braemar.

Verdammt, sie hatte doch aber gemerkt, dass auch sie ihn nicht kalt gelassen hatte! Warum sonst diese Blicke?

Selbst Sophie war nichts anderes dazu eingefallen als: »Entweder er ist ein perfider Spieler, der das Interesse verliert, sobald frau auf ihn anspringt. Oder treu gebunden. Auch wenn die Wahrscheinlichkeit, auf so einen Mann zu treffen, bestimmt bei weit unter 1 zu 100 000 liegt.«

Nachdem Sophie das Zimmer schließlich verlassen hatte, verbrachte Maren einige weitere ratlose Minuten damit, die Maserung der Holzdecke zu mustern, als könnte diese ihr eine versöhnlichere Antwort geben. Dann hatte sie das Grübeln satt.

Sie stemmte sich vom Bett hoch und ging zu dem großen Eichenschrank, in dem sie ihr Gepäck verstaut hatten. Irgendwo in einer Seitentasche musste der iPod sein. Ein paar aufputschende Beats von Rihanna würden ihr gewiss helfen, Mowbrays schroffe Abfuhr zu verdauen.

Wer brauchte schon solche unreifen Männer?

Maren sah den Schläger erst, als sie die Schranktür wieder schloss. Er lehnte in der Zimmerecke an der Blümchentapete, ein etwas über einen Meter langer Stiel, an dessen oberem Ende sich ein verstärkter Ledergriff befand und dessen unteres Ende in einem deutlich kleineren, zigarrenförmigen T-Balken mündete.

Sie legte den iPod aufs Nachttischchen, nahm den Schläger in die Hand und strich mit der anderen über seinen Schaft. Der Stiel war geschmeidig glatt und wie der Balken aus Bambusholz gefertigt. Schon mit wenig Druck ließ er sich flexibel biegen. Da Maren so etwas schon einmal gesehen hatte, wusste sie, dass es sich um einen Poloschläger handelte. Der geringen Größe nach zu urteilen, für einen eher kleinen Reiter und ein Pferd mit entsprechend niedrigem Stockmaß gefertigt.

In dem Augenblick, wo sie erkannte, was sie da in der Hand hielt, dachte sie allerdings weniger darüber nach, wer der Besitzer dieses Sportgeräts sein mochte, als vielmehr darüber, wozu es ihr nützlich sein konnte.

Denn das Kribbeln, das Mowbray mit seinen Blicken in ihrer empfindlichsten Region ausgelöst hatte, war leider nicht gemeinsam mit ihm verschwunden.

Sie schämte sich ein wenig, dass sie trotz ihrer Verletztheit so lüsterne Gedanken hatte, aber auf einmal wurde der Drang, etwas Hartes in sich spüren zu wollen, so übermächtig, dass sie ihm einfach nachgeben musste.

Sie ließ den iPod liegen, wo er war, und sah sich prüfend um. Die Stores vor dem Fenster waren hellbeige und ätherisch dünn. Wenn sie jedoch das Licht löschen würde, dürfte man aus den Häusern gegenüber keinen einzigen Schatten in ihrem Zimmer mehr erkennen können.

Dann horchte sie aufmerksam. Im oberen Bereich der Hillside Lodge war es still, die anderen Gäste schienen bereits zu schlafen. Nur aus dem Living Room der Cummings drangen gedämpft die typischen Fernsehgeräusche herauf. Maren schritt energisch zur Tür und drehte den Schlüssel um. Nicht, dass noch jemand auf die Idee kam, bei ihr anzuklopfen, weil sie seltsame Laute von sich gab …

Daraufhin ging sie hinüber zum Bett, nahm den Schläger mit, löschte das Licht und zog sich bis auf die Unterwäsche aus. Nur kurz huschte ihr der Gedanke durch den Sinn, dass sie mit dem, was sie heute drunter trug, ohne echten Liebhaber besser dran war. Denn bei der frühmorgendlichen Auswahl hatte sie BH und Slip dem Klima ihres Reiseziels angepasst – sie waren aus einem speziellen Thermostoff und eher warm als sexy.

Dem Poloschläger war das glücklicherweise egal. Er lag brav neben ihr und wartete auf seinen Einsatz.

Doch bevor es dazu kam, glitt Maren unter das kuschelige Plaid und ließ die Fingerspitzen sanft an ihrem Hals hinab zum Dekolleté wandern. Behutsam befreite sie ihre Brüste aus den Cups und zog immer engere Kreise von außen nach innen über die bloßgelegte Haut.

Bald hatte sie ihre Nippel erreicht, die mit jeder weiteren Umrundung ein bisschen fester geworden waren. Jetzt standen sie ab wie die kleinen Porzellanknöpfchen an den Schubladen der Schminkkommode im Bad. Doch das reichte ihr noch nicht.

Deshalb nahm sie beide Daumen und Zeigefinger in den Mund, befeuchtete sie mit ihrem Speichel und legte sie anschließend mit festem Druck um ihre aufgerichteten Warzen. Erst langsam, dann immer stärker rieb sie ihre Nippel in Rage, drückte sie zusammen, zog und zupfte daran, bis der Reiz so intensiv wurde, dass er ihr in die Zehen schoss und beinahe nicht mehr auszuhalten war. Deshalb ließ Maren vorerst davon ab. Denn inzwischen waren ihre Spitzen so mächtig angeschwollen, dass die Berührung mit der Bettdecke reichte, um sie in Form zu halten. Leichte Auf- und Ab-Bewegungen verstärkten das Prickeln sogar noch.

Wellenförmig bewegte sie nun ihren ganzen Körper und strich mit ihren hitzigen Handflächen über Flanken, Bauch und Hüfte, bevor sie ihre Finger unter den Schlüpfer schob und auf ihre Perle legte, die sie mit ebenso festem Druck zu reiben begann.

Die andere Hand wanderte jetzt wieder hoch zu ihren Brüsten, quetschte sie so eng zusammen, dass sie beide Nippel gleichzeitig mit der Handfläche erreichen konnte, und rubbelte in einem schnellen Rhythmus darüber.

Währenddessen war sie dazu übergegangen, ihre Klit immer heftiger zu zwirbeln. Unter ihren Fingern wuchs der kleine Lustspender spürbar heran und war bald darauf bereit, in Flammen aufzugehen.

Inzwischen lief schon so viel Saft aus ihr heraus, dass er das Laken benetzte. Also schnappte sie sich den Poloschläger und führte ihn am Griffende mit einem entschlossenen Ruck in ihre triefende Höhle ein. Das Leder war anschmiegsam und hart zugleich.

Sie seufzte, schob den Schaft noch etwas tiefer in sich hinein und fickte sich stürmisch. In diesem Moment wünschte sie sich nichts sehnlicher, als drei Hände zu haben, von denen eine ihre Nippel rieb und die zweite ihre Klit bearbeitete, während die dritte sie mit dem Stab ins Paradies vögelte.

Da das leider nicht ging, widmete sie sich weiter der Aufgabe, ihre Brustwarzen prall zu reiben, und hoffte einfach, dass der Schläger über die Reibung gleichzeitig auch ihre Perle erreichen würde, wenn sie seinen flexiblen Schaft etwas weiter zu sich bog.

Das klappte viel besser, als sie erwartet hätte.

Kaum dass das glatte Bambus kühl und rhythmisch über ihr geschwollenes Knöpfchen glitt, kam Maren so sehr in Fahrt, dass sie ihre Absicht, gelegentlich kurz innezuhalten, um den Orgasmus noch etwas hinauszuzögern, schlicht verwarf. Sie wollte kommen.

Jetzt. Sofort.

Also beschleunigte sie den Takt der Stöße und das Reiben ihrer Nippel so sehr, dass die heftige Bewegung ihres Körpers bald in ein unkontrolliertes Zucken überging und schließlich in einer erlösenden Explosion mündete, die Maren völlig erschöpft in die Federn sinken ließ.

Noch soeben schaffte sie es, den glitschigen Griff aus sich herauszuziehen, bevor sie schachmatt von der Anreise nach Braemar, der frustrierenden Begegnung mit Jayden Mowbray, Earl of Glengarry, und dem überraschend lustvollen Stelldichein mit einem Poloschläger postwendend einschlief.

Erst ein vehementes Klopfen riss sie jäh aus ihrem traumlosen Schlummer in die Realität zurück.

[image: ***]

Mit dem Vorsatz, sich auf jeden Fall zu amüsieren, öffnete Sophie die Tür des einzigen Pubs weit und breit und fand sich zunächst in einem halbkreisförmigen Windfang, der die schottische Kälte mit schwerem Samt abhielt, wieder. Sie wühlte sich durch den Vorhang und spürte sofort, als sie den Gastraum betrat, dass diese Maßnahme ihren Zweck hervorragend erfüllte. Die Wärme in der spärlich beleuchteten Stube schlug ihr entgegen wie der Dunstschwall einer Dampfsauna.

Das war jedoch keineswegs unangenehm, sondern schuf genau die heimelige Atmosphäre, die Sophie sich erhofft hatte, als sie die Lichter des Pubs entdeckt hatte.

Egal, um was für einen Schuppen es sich handeln würde – sie war einfach nur heilfroh gewesen, in diesem verschlafenen Nest tatsächlich noch so etwas wie abendliche Unterhaltung ausfindig gemacht zu haben.

Zumal schon der Name der Kneipe sehr vielversprechend geklungen hatte. Doch anders, als er vermuten ließ, wirkten die Gäste des »Drunken Highlander« allesamt noch ziemlich aufgeweckt, wie Sophie feststellte, als sie sich umsah.

Der Laden war voller Prachtkerle.

Unangenehm betrunken schien jedoch keiner der Anwesenden zu sein, dem launigen Gemurmel nach zu urteilen eher fröhlich angeheitert.

Aber Highlander waren sie scheinbar tatsächlich – und zwar ausnahmslos, wenn man ihre Kluft für bare Münze nahm. Bis auf den Wirt, der gerade an einem der Tische stand und laut dröhnend mit ein paar Gästen lachte, trug hier jeder ein Plaid oder einen Kilt in den traditionellen Tartan-Farben und –Karos der verschiedenen Clans, je nach Zugehörigkeit.

Und dass sich unter ihnen nicht eine einzige Frau befand, wurde Sophie dann auch schlagartig bewusst. Denn plötzlich verstummten die Gespräche und die stattliche Geräuschkulisse wich einer unheimlichen Stille.

Mit einem Mal waren sämtliche Blicke auf sie gerichtet. Sowohl von den Männern an der Theke als auch seitens derjenigen, die an den wenigen Tischen saßen. Alles in allem ein gutes Dutzend Augenpaare, die durchweg beachtlichen Muskelpaketen gehörten, soweit Sophie ihre Staturen unter der Kleidung ausmachen konnte.

Obwohl sie eher zu den draufgängerischen Naturen gehörte und ihr Puls angesichts dieses paradiesischen Angebots sogleich einen Takt zulegte, wurde ihr nun doch etwas mulmig zumute. Denn sie wollte nichts erleben müssen, das gegen ihren Willen geschah.

Ihr Unbehagen verflog jedoch im Handumdrehen, als sie erkannte, dass die Blicke der Männer nicht lauernd, sondern neugierig waren und einer von ihnen die gespannte Stille mit einem ebenso freundlichen wie erstaunten »You’re welcome« durchbrach, in das die anderen lächelnd und nickend einstimmten.

Er kam unumwunden auf sie zu und hielt ihr seine freie Pranke hin. In der anderen glitzerte eine verführerisch goldene Flüssigkeit im Glas. Sophie tippte auf Whisky, das Nationalgetränk.

»Ich bin Donovan«, sagte er volltönend. »›Don‹ für meine Freunde.«

»Sophie. Immer Sophie«, sagte sie grinsend und schlug ein.

Don musste schmunzeln. Er erwiderte ihr Händeschütteln mit festem Griff. Sophie spürte ihn bis in den Unterleib. Dann drehte er sich um und deutete auf den Mann, neben dem er am Tresen gelehnt hatte, und der ihre Begegnung mit aufmerksamem Blick verfolgte.

Don deutete auf ihn und winkte ihn herbei. »Mein Kumpel Kilroy«, ließ er sie wissen.

Lässig schlenderte der andere heran. Auch dieser Kerl war extrem nett anzusehen. Beide waren groß und kräftig, aber in der gut trainierten Art, und ihre Gesichter erzählten auf markante Weise Geschichten vom Leben in dieser rauen Region.

»›Roy‹ reicht aber«, sagte er und gab ihr ebenfalls die Hand.

»Was treibt ein patentes Mädchen wie dich in so eine dunkle Spelunke?«, wollte Don mit einem Augenzwinkern wissen.

Es gefiel Sophie, dass er nicht so geschraubt sprach wie der feine Lord. Er war frei heraus und dachte gar nicht daran, sie zu Siezen oder gar »Lady« zu nennen. Ein breites Lächeln huschte über ihr Gesicht. Sie mochte diese erdigen Typen, die wussten, dass sie ganze Kerle waren, statt den Frauen in Sachen Geschmeidigkeit Konkurrenz machen zu wollen.

Sie konnte ihn sich gut beim Sex vorstellen. Bestimmt war er der eher zupackende Typ.

»Hey, hey, hey!«, donnerte der Wirt zu ihnen herüber und knallte sein fast leeres Ale aufs ansonsten gut gefüllte Tablett. »Was soll das denn heißen? Kannst auch alleine draußen in der Ruine weitertrinken, wenn’s dir lieber ist, Donovan.«

Der Schalk in seinen Augen verriet Sophie aber, dass die Empörung nur gespielt war. Statt sich weiter mit Don zu beschäftigen, schlurfte der Wirt auf sie zu und drückte ihr einfach ein volles Glas mit bernsteinfarbenem Inhalt in die Hand.

»Ein Laphroaig 18«, sagte er und tippte mit dem Finger dagegen. »Gutes Zeug.«

»Darf ich vorstellen: Zacharias Macdrummond.« Don deutete dem Wirt gegenüber eine Verbeugung an, die wegen seines unterdrückten Lachens gründlich misslang.

»Und alle nennen ihn bloß ›Zach‹, nehme ich an?« Sophie konnte sich das Lachen ebenfalls nicht verkneifen.

»Nein. Er ist selbstverständlich der Mac! Und zwar der einzig wahre!«

Der Mac winkte ab und nahm sich wieder sein Glas mit dem Ale vom Tablett. Von seinem Bier war aber nur noch eine Pfütze übrig.

»Slàinte mhath«, rief er mit erhobenem Krug und trollte sich zur Bar, um nachzuzapfen.

»Euch auch zum Wohl«, erwiderte Sophie den bekannten schottisch-gälischen Trinkspruch und stieß mit den beiden verbliebenen Männern an.

»Nun«, nahm sie den Faden wieder auf und beantwortete endlich Dons Frage. »Dass ich hier gelandet bin, liegt natürlich daran, dass dies der einzig anständige Pub im Umkreis von schätzungsweise hundert Meilen ist.«

Jetzt johlten die Gäste.

»So ist’s recht.« Roy klopfte ihr auf die Schulter.

»Dann komm und lass uns das mal feiern«, lud er sie ein und traf damit genau Sophies Nerv. Wenn jemand so schnell Körperkontakt suchte, ging da garantiert noch mehr.

Nach und nach lernte sie nun auch die meisten der anderen Männer kennen. Nur vier von ihnen verließen den Pub relativ bald nach ihrer Ankunft.

»Das sind die Vernünftigen unter uns«, stellte Roy amüsiert fest, kaum dass der Letzte von ihnen gegangen war.

»Vernünftige Highlander. So ein Quatsch«, schnaubte Don. »Das sind die Weichlinge vom Kincaid-Clan. Die glauben, dass sie deshalb morgen bei den Spielen fitter wären als wir.«

»Dabei haben wir Montgomerys seit jeher bewiesenermaßen die bessere Vorbereitungstaktik.«

Roy grinste und hob sein Glas. Erneut stießen sie an.

»Ihr seid also alle echte Hochland-Jungs, die sich morgen im Wettkampf miteinander messen?«, wollte Sophie wissen und konnte ihr Glück kaum fassen: Eine ganze Kneipe voll knackiger Kerle, und ausgerechnet die hatte sie durch Zufall gefunden. Jetzt musste sie bloß noch zur Tat schreiten.

»Allerdings.« Der Stolz in Dons Stimme war nicht zu überhören.

»Na, das trifft sich großartig.« Sophie griff nach dem dritten Glas Whisky, das der Mac ihr auf die Theke gestellt hatte, und nahm einen ordentlichen Schluck. »Dann könnt ihr mir nämlich helfen, eine Wette zu gewinnen.«

Die Männer nickten wohlwollend und sahen sie erwartungsvoll an.

»Also dann«, forderte Sophie sie nassforsch auf, »hoch mit den Röcken!«

»Was?« Roy bekam den Mund nicht mehr zu.

Auch Don war sichtlich perplex. »Du willst nicht im Ernst unter unsere Kilts gucken?«

»Doch! Wenn ihr da wirklich nichts drunter tragt, hab ich gewonnen.«

Sophie strahlte die beiden an, als wäre es das Logischste auf der Welt, ihr diesen kleinen Gefallen zu tun.

»Ich müsste natürlich ein Foto davon machen – Moment.« Sie zückte ihr Smartphone aus der Birkin-Bag und schaltete es ein.

»Geht aber auch ohne eure Gesichter, wenn euch das lieber ist.«

Keiner der Männer regte sich. Aber sie kamen ins Schwitzen. Ihr Testosteronspiegel schoss riechbar würzig in die Höhe. Der alte Mac kicherte und stellte das Zapfen ein. Im Raum war es jetzt wieder so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.

»Nun ziert euch doch nicht so wie kleine Mädchen«, piesackte Sophie die Männer. »Oder glaubt ihr echt, ich hätte noch nie einen richtigen Schwanz gesehen?«

Gespannt stützte der Mac die Ellbogen auf den Tresen. Als sich noch immer nichts rührte, ging Sophie zum Angriff über. »Ihr habt doch welche? Richtige Schwänze, meine ich. Oder etwa nicht?«

»Allright.« Dons Stimme klang plötzlich rau. »Du wolltest es so.«

Er leerte seinen Whisky und knallte das Glas so fest auf die Theke, dass es einen Sprung bekam.

»Noch einen«, sagte er zu dem Mac. Dabei ließ er weder das Glas aus der Hand, noch Sophie aus den Augen.

Dann zog er sich linkshändig mit einem beherzten Ruck den Kilt hoch und beobachtete ihre Reaktion.

»Woah!«, entfuhr es Sophie entzückt. Denn bei dem, was unter dem Tartanstoff verborgen war und nun endlich zum Vorschein kam, handelte es sich um einen regelrechten Teufelsstab von Erektion.

»Ziemlich aufgeweckter Bursche«, sagte sie anerkennend und freute sich doppelt. Sie hatte also doch recht gehabt. Außerdem war es nicht nur sehr angenehm, sondern auch herrlich erregend zu sehen, welch aufbauende Wirkung sie allein mit wenigen Worte erzielt hatte.

Sie trat zwei Schritte näher an Dons vorgereckte Lanze heran.

»Darf ich?«, fragte sie, und als er nickte, packte sie an sein Wunderhorn, drückte Daumen und Zeigefinger wie einen Ring um die Wurzel, damit es noch größer wirkte, und machte ein Foto davon.

Um sie herum brach ein regelrechter Tumult aus. Mit einem Mal hoben auch die übrigen Männer ihre Kilts an und gaben ihr den Blick auf ihre Dolche frei, von denen schon aus bloßer Vorfreude einer härter geworden war als der andere. Wo nötig, half Sophie ein wenig nach und brachte die jeweilige Rute in Stellung.

Begeistert vom Ergebnis drückte sie immer wieder auf den Auslöser.

Als sie schön der Reihe nach alle Ständer im Kasten hatte, steckte sie ihr Smartphone wieder in die Handtasche und bestellte einen weiteren Whisky beim Mac.

Die Männer warfen sich irritierte Blicke zu, schwankten sichtbar aufgeheizt zwischen ihrer frisch geweckten Geilheit und dem Anstand, nicht einfach über die Frau herzufallen, die sie erst so scharf gemacht hatte und jetzt scheinbar ungerührt wieder in den normalen Kneipenmodus überging.

Sophie ließ sie noch ein kleines bisschen zappeln und nahm genüsslich zwei, drei Schlucke von dem Whisky. Dann stellte sie ihn weg und fing an, sich langsam die Bluse aufzuknöpfen.

»Nachdem ihr alle so tapfer gewesen seid«, sagte sie mit lockendem Unterton, »habt ihr euch wirklich eine kleine Belohnung verdient …«

Sehr viel weiter kam sie nicht.

Noch bevor sie damit fertig war, ihre Bluse vollständig zu öffnen, um den aufgegeilten Herrschaften zu zeigen, was sie darunter zu bieten hatte, waren Don und Roy zur Stelle. Als hätten sie sich abgesprochen, nahm jeder von ihnen sich eine Seite vor und schälte jeweils eine ihre prallen Möpse aus dem Spitzen-BH.

Roy stieß einen unwillkürlichen Seufzer aus, als er das Ergebnis sah. Dann machte er sich sofort daran, den Nippel ihrer linken Brust zwischen seine Lippen zu nehmen und ungestüm zu lutschen. Er hielt ihre Titte mit beiden Händen fest wie eine Kokosnuss, deren Milch er sich einverleiben wollte.

Don widmete sich der anderen Warze, umschloss sie sachte mit seinen Zähnen und schlängelte gleichzeitig seine Zunge darum. Dabei wanderten seine Hände unter Sophies Rock, befühlten ihren festen Hintern und tasteten sich an der Nylon-Strumpfhose hoch, bis er deren Bund gefunden hatte.

Geschickt zog er ihn zusammen mit dem String aus französischer Spitze so weit herunter, dass er ihr bequem zwischen die Beine fassen konnte. Erst fuhr er mit der ganzen Handkante durch ihre feuchte Mitte, beschränkte sich dann aber bald auf zwei Finger, damit er ihre Spalte, die seinen Dolch gleich aufnehmen würde, besser bearbeiten konnte.

Er hielt seine Finger an den Eingang ihrer Höhle, betupfte sie mit Mösensaft und verrieb ihn auf ihrer Klit, die durch die Reizung regelrecht Feuer fing und sich unter tausenden von kleinen Eruptionen ausdehnte.

Zwischendurch ließ Don immer mal kurz davon ab, um an Sophies Schamlippen zu zupfen und ihr so einen Moment lang Pause zu gönnen. Dann aber kehrte er wieder zurück zu ihrer Perle, nahm sie zwischen seinen beiden Fingern in den Schwitzkasten und strich mit festem Druck daran entlang, bis Sophie zu zittern begann.

Die andere Hand, mit der er ihr gerade noch Po und Rosette massiert hatte, wanderte jetzt von hinten in Richtung Möse und stieß blitzschnell hinein.

Sophie stöhnte auf, taumelte einen Schritt zurück, zog beide Männer mit sich, die noch immer an ihren Nippeln hingen, und stützte sich mit dem Rücken gegen den Tresen, um mehr Halt zu haben. So konnte sie sich auch im Stehen besser entspannen und geschehen lassen, was nun kam.

Während Roy jetzt beide Brüste übernahm, sie ausgiebig leckte, knabberte und knetete, konzentrierte Don sich ganz auf ihren Unterleib.

Er erhöhte den Reibungsdruck auf die Klit und fickte ihre Möse mit den Fingern, schnell und immer schneller, bis Sophie vor Lust nur noch brüllte und dann orgiastisch zuckend in sich zusammensackte.

Die Männer hielten sie noch so lange fest, bis sie sich einigermaßen gefangen hatte und trotz weicher Beine wieder ohne Hilfe stehen konnte.

»Puh«, keuchte sie nur und trank gierig, als Roy ihr zur Erfrischung den Whisky reichte. Mit der anderen Hand hielt sie sich an der Theke fest und versuchte noch immer, sich zu sammeln.

Die beiden waren wirklich ein verdammt gut eingespieltes Team. Wenn sie das morgen auch bei den Spielen draufhatten, konnte Sophie verstehen, warum sie unerschütterlich davon überzeugt waren, zu gewinnen. Aber allzu beeindruckt wollte sie sich noch nicht zeigen. Denn langsam kam sie wieder zu Kräften.

»Das war doch aber hoffentlich noch nicht alles?« Herausfordernd sah sie die versammelten Highlander an, von denen die meisten ihre Kilts inzwischen abgelegt und sich beim Zusehen einen runtergeholt hatten. Der eine oder andere Schwanz war allerdings noch hart. Oder schon wieder. Denn Sophies Möpse baumelten immer noch mit steifen Nippeln aus der Bluse, und sie wusste nur zu gut, wie appetitlich das aussah.

»No way!«, sagte Don entschieden und lächelte lüstern.   

»Wir haben dich bloß bereit gemacht. Jetzt bist du nämlich nass genug für uns alle.«

»Und fällig«, ergänzte Roy, dem die Begierde in den glänzenden Augen stand.

Auch Don und er ließen jetzt ihre Kilts auf den Boden fallen und entblößten erneut ihre ansehnlich harten Riemen.

»Okay. Dann mal ran, Jungs.« Sophie grinste erwartungsvoll. »Irgendwelche speziellen Vorlieben?«

»Pur«, sagte Don bestimmend und zog einen Barhocker zu sich. »Bück dich drüber und nimm, was wir dir geben.«

Sophie tat wie befohlen und legte sich bäuchlings über den Hocker. Er war passenderweise gerade so hoch, dass sie bequem stehen konnte, wenn sie ihre hochhackigen Overknees anbehielt, was ihr ohnehin lieber war, weil es sexier aussah. Sie stellte die Beine schulterbreit auseinander und harrte freudig erregt auf den ersten Stecher.

Das war natürlich Alphamännchen Don. Doch er kam zuerst von vorn und forderte sie auf, seinen Schwanz zu lutschen.

»Noch größer«, verlangte er immer wieder, wenn sie eine kleine Luftholpause machte. Als er mit seinem Ausmaß einverstanden war, entzog er ihr seinen Schwanz und machte eine halbe Runde um den Barhocker. Er stellte sich hinter sie und gab ihr rechts und links einen Klaps auf die Pobacke.

»Beine weiter auseinander«, forderte er sie auf und zeigte ihr, wie weit er sie gespreizt haben wollte. Dann ging er in die Hocke, und im nächsten Moment spürte Sophie seine Zunge an ihrer Spalte.

Doch hatte er nur kurz von ihr kosten wollen. Denn er grunzte zufrieden, kam rasch wieder hoch und drang zielsicher in sie ein.

Als wäre das sein Startzeichen gewesen, trat nun auch Roy heran und steckte ihr seinen strammen Schwengel in den Mund. Er beugte sich etwas vor und packte ihre Titten, die von Dons heftigen Stößen ordentlich in Bewegung geraten und immer wieder gegen die Hockerbeine geklatscht waren.

Zum Ausgleich hielt Sophie sich an Roys knackigem Hintern fest und lutschte ihm die Lunte, bis er in ihr explodierte.

Kaum war er fertig, kam der nächste Bursche aus der Schlange an die Reihe und schob ihr seine Rute zwischen die Lippen.

Don hatte mehr Ausdauer und war inzwischen in ihr drittes Loch gewechselt. Dort pumpte er sich eifrig dem Finale entgegen. Doch erst, als Sophie noch einem weiteren Schwanz den Marsch geblasen hatte, feuerte er seine geballte Ladung in sie ab.

Bis auf den Mac, der nur zuschaute und sich dabei einen durch die Hose rubbelte, setzten die Männer den Doppelspieß mit Sophie bis weit nach Mitternacht fort.

Am Ende war sie höchst befriedigt, aber so wund, dass sie nicht mehr gescheit laufen konnte. Mit Ach und Krach gelangte sie noch eben bis zum Bartresen, wo sie sich erst mal festkrallte.

»Mon dieu«, hauchte sie. »Ich bin schon lange nicht mehr so gut rangenommen worden.«

»War uns eine Ehre, Ma’am«, sagte Don gespielt ritterlich. »Einer Frau wie dir, die genauso viel Spaß an der Sache hat wie ein echter Kerl, begegnet man aber auch selten.«

Zur Stärkung für den Heimweg orderte er eine letzte Runde Whisky für alle.

»Komm uns doch morgen bei den Spielen besuchen«, schlug er vor, als die Gläser schließlich geleert waren. »Wir haben das Clan-Zelt mit dem Wappen in diesen Farben.«

Er deutete auf seinen blau-weiß-roten Kilt, den er wie die übrigen Männer inzwischen wieder ordnungsgemäß angelegt hatte.

Sophie sah ihn belustigt an. »Damit ihr mich noch mal schön durchnudeln könnt?«

»Warum nicht?«, fragte er mit treuherzigem Blick. »Das macht bärenstark.«

Sie lachte. »Ja. Warum eigentlich nicht? Meine Freundin und ich wollten sowieso zum Gathering.«

»Dann gilt es!«, sagte Don und hielt ihr die erhobene Hand entgegen.

Sophie schlug ein.

»Und jetzt, Leute«, wandte Don sich an die anderen, »bringen wir dieses Klasseweib gemeinsam nach Hause.«

Zustimmendes Gemurmel.

Sophie wollte protestieren. Doch noch bevor sie dazu kam, trug der Mac sie schon auf seinen kräftigen Armen nach draußen.
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Wer zum Himmel konnte das jetzt sein, mitten in der Nacht? Das Klopfgeräusch kam von der Zimmertür. Und es war unerbittlich. Das ganze Haus würde noch wach werden. Halb betäubt vom Schlaf erhob Maren sich so schnell wie möglich vom Kissen und stolperte zur Tür. Erst als sie diese aufziehen wollte, fiel ihr siedend heiß ein, dass sie gestern Abend abgeschlossen hatte, bevor … Sie drehte sich um und sah, dass Sophies Betthälfte noch immer unberührt war. Und auf Marens Seite lag friedlich der Poloschläger. Ach du Sch…

Beklommen entriegelte sie die Tür.

»Na endlich!« Stinkwütend wankte Sophie ins Zimmer. »Was soll denn der Scheiß, bitte schön?«

»Ich …«

»Hast du sie noch alle?«

»Ich … ähm …«

»Was???« Sophie war außer sich. Und ordentlich betrunken, der Fahne nach. Und damit praktisch unkontrollierbar.

»Das war keine böse Absicht, das war nur -«

»Nein. Ich glaub’s nicht!«, schrie Sophie plötzlich lauthals.

»Pssst«, versuchte Maren sie zu dämpfen.

Aber Sophie hatte den Schläger entdeckt. »Sag mir jetzt nicht, dass du es ernsthaft mit diesem Ding getrieben hast. Wahnsinn.«

Sie ging zum Bett und nahm das Teil in die Hand. Jetzt kreischte sie vor Lachen. »Was ist das überhaupt?«

»Ein Poloschläger.« Maren guckte betreten zu Boden. Sophie war ihre beste Freundin. Keine Frage. Aber bei Schwächen kannte sie wenig Gnade. Das hier würde sie ihr auf immer und ewig aufs Butterbrot schmieren und sich dabei kaputtlachen.

»Wie kommst du überhaupt darauf?«, fragte Maren trotzig.

»Na, Schätzchen.« Sophie sah sie tadelnd an. »Ich bin zwar keine Studierte wie du …«, sagte sie frech, »… aber eins und eins kann ich noch immer zusammenzählen. Außerdem klebt der Griff.«
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Samstag, 5. September

Der Wecker schellte zeitig. Es war kurz vor neun. Um zehn wollten sie bereits auf dem Austragungsgelände der Gatherings sein. Und obwohl Sophie diejenige gewesen war, die die letzte Nacht zum Tag gemacht hatte, kam Maren deutlich schlechter aus den Federn. Sie fühlte sich wie gerädert. Was nach Sophies zweitem Lachanfall vor dem Zubettgehen aber eigentlich auch kein Wunder war. Am Ende hatte sie aus purer Scham sogar mitgelacht, aber froh war sie nicht gerade eingeschlafen.

Als es erneut klopfte, stand der Poloschläger wieder brav in der Ecke, und Sophie besetzte gerade das winzige Bad. Im Morgenmantel, einer Aufmerksamkeit des Hauses, die Maren sich schnell übergeworfen hatte, öffnete sie die Tür.

»Good morning«, sagte ihr Vermieter Lewis Cumming freundlich. Aber irgendetwas an ihm wirkte verhalten. Maren war allerdings zu müde, um groß darüber nachzudenken.

Sie erwiderte den Gruß und sagte ihm, dass sie in einer halben Stunde zum Frühstück kommen und sich über Rühreier freuen würden, weil sie annahm, dass er deswegen gekommen war.

Aber das war es nicht.

»Möglicherweise habe ich gestern bei der letzten Durchsicht Ihres Zimmers meinen Stick darin vergessen«, sagte der alte Mann leicht zerknirscht.

»Ihren Stick?«, fragte Maren verständnislos.

»Ah, meinen Poloschläger«, erklärte Lewis ihr das Synonym. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, einmal nachzuschauen?«

Maren sackte das Herz in die Unterhose. Tief im Innern war ihr natürlich klar gewesen, dass der Schläger jemandem gehören musste. Höchstwahrscheinlich sogar Lewis, denn Frauen spielten eher selten Polo. Aber das hatte sie schlichtweg verdrängt, als sie das Sportgerät zweckentfremdet hatte.

»Ist Ihnen nicht gut?«, fragte Cumming mit besorgter Miene, bevor sie überhaupt antworten konnte. Offenbar war ihr alles Blut aus dem Gesicht gewichen. Tatsächlich spürte sie ihren Kreislauf rapide sinken.

»»Äh, ja … ich meine, nein, äh, doch, alles in Ordnung. Einen Augenblick, bitte. Ich sehe eben nach.«

Natürlich musste sie nicht suchen. Sie wusste ja, wo sie das Ding noch in der Nacht abgestellt hatte.

Fügsam wartete Cumming vor der Tür, als sie mit dem Schläger in der Hand zurückkam. Sie hatte den Griff heute Morgen abwaschen wollen, doch dafür war es jetzt zu spät, wenn sie sich die Peinlichkeit einer Erklärung ersparen wollte. Außerdem fürchtete sie, dass Sophie angesichts dieser Patsche einen weiteren Lachkrampf kriegen würde, den man auch außerhalb des Badezimmers würde hören können.

»Oh, Mylady. Sie retten mich gerade.« Lewis Cumming war hoch erleichtert und hörte gar nicht mehr auf, ihr zum Dank die Hand zu schütteln. Als hätte sie den Schläger eigenhändig aus einem Treibsandstrudel hervorgegraben. Wenn der wüsste.

»Er kommt nämlich heute auf den Gatherings zum Einsatz.« Cumming strahlte.

»Aha.« Maren nickte so unverbindlich wie sie konnte und hätte ihren Vermieter am liebsten sofort hinwegkomplimentiert.

Doch der war noch nicht ganz fertig. »Dafür möchte ich mich bei Ihnen in aller Form entschuldigen. Das hätte nicht passieren dürfen. Es ist mir sehr unangenehm, dass ich Sie deswegen stören musste.

Mit einem Kloß im Hals winkte Maren ab und dem Vermieter hinterher, als er sich wieder auf den Weg zurück ins Untergeschoss machte.

»Zum Dank kredenze ich Ihnen heute die besten Eier Ihres Lebens«, rief er ihr noch auf der Treppe zu.

»Schön wär’s«, seufzte Maren leise, dachte an den schmucken Mowbray und schloss beschämt die Tür.
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Maren hätte im Vorfeld nicht sagen können, was sie von den Highland Games in Braemar erwartet hatte. Mit einem solchen Andrang hatte sie jedoch im Leben nicht gerechnet. Die Wettkampfarena war ein etwa fußballfeldgroßes, grasbewachsenes Oval, das im Norden und Osten von einigen Tribünen – insbesondere der königlichen Ehrenloge – und ansonsten von sanften Hügeln umrahmt wurde. Einige Zelte, etwa für die Presse oder mit Imbissständen, waren darum herum gruppiert. Das Areal war schwarz von Menschen. Wie sollten sie Mark Hamsworth und seine Angebetete in diesem Getümmel bloß finden? Die Anzahl der Besucher war mindestens vier-, wenn nicht fünfstellig, soweit sie das beurteilen konnte. Eine Ameise im Wald war vermutlich leichter zu entdecken.

Nachdem sie gute zwei Stunden ziel- und erfolglos zwischen Tanzgruppen, Marketendern und Viehschauen umhergestreift waren, verlor Sophie denn auch die Geduld.

»Den finden wir nie«, ächzte sie. »Bislang haben wir nicht einen einzigen Blaublüter entdeckt.«

Maren nickte verdrossen. »Aber es gibt wohl keine Alternative zum Weitersuchen. Oder was willst du Walter erzählen, wenn wir mit leeren Händen wiederkommen?«

»Wir sagen ihm einfach, dass Hamsworth nicht da war. Und liefern ihm stattdessen einen Insiderbericht von den Games.«

»Interessant. Und woher willst du diese Insider-Informationen nehmen, wenn ich fragen darf?«

»Ich habe da so meine Quellen«, gab Sophie sich geheimnisvoll.

»Aha. Und was machen wir, wenn Mark Hamsworth doch anwesend ist und bloß wir ihn nicht gefunden haben, dafür aber ein anderes Magazin, das dann eine Riesen-Story draus macht?«

»Das wird nicht passieren«, sagte Sophie überzeugt. »Denn wenn er hier ist, erfahre ich das über meine einheimischen Kontaktleute. Und genau zu denen gehe ich jetzt. Das bringt mehr als dieses dumme Rumgesuche.«

»Klar! Du weißt es mal wieder besser.«

»Kannst ja mitkommen«, bot Sophie ihr an. »Statt ewig zu nörgeln. Oder nenn mir eine bessere Idee.«

»Kontakte«, schnaubte Maren. »Kann ich mir denken, was das wieder für Kontakte sind … Nur, weil du deine Muschi hingehalten -«

»Jetzt pass mal auf«, fuhr Sophie sie an. »Ich hab bei all der stressigen Arbeit wenigstens noch meinen Spaß. Und den lass ich mir von dir ganz bestimmt nicht verderben, nur weil du bei deinem blöden Lord nicht zum Zug gekommen bist. Mach du deinen Törn, ich mach meinen. Am Ende werden wir ja sehen, wer recht behält.«

Sie hatte sich schon abgewandt, drehte sich aber noch einmal um.

»Und übrigens, Miss Oberschlau – zum Thema Rechthaben: Unterm Kilt sind die Burschen hier alle splitternackt. Ich hab’s getestet. Und sogar Beweisfotos gemacht!«

Mit diesem Triumph stapfte sie davon und pflügte so geschwind durch die Menge der Schaulustigen, dass Maren sie im Null Komma nichts aus den Augen verloren hatte.

Danach fühlte Maren sich wie vor eine Wand gelaufen. Aber sie wusste, dass Sophie mit ihrer Kritik nicht ganz falsch lag. Dass Mowbray sie so schnöde im Regen stehen gelassen hatte, nagte doch mehr an ihr, als sie zugeben wollte.

Doppelt niedergeschlagen setzte sie ihre Füße nur schwerfällig wieder in Bewegung, um die Suche nach der königlichen Familie fortzusetzen. Vielleicht würden ja ein paar Bilder von der Queen oder, wenn sie ganz viel Glück hatte, von Kate und William mit ihren kleinen Kindern, den BLITZ-Chefredakteur milde stimmen.

Eine weitere Stunde später hatte sie zwar einige spektakuläre Fotos von den Wettkämpfen geschossen, aber nicht einen Royal gesehen, ganz zu schweigen von Duke Hamsworth.

Wenigstens spielte das Wetter mit. Es war zwar den Highlands entsprechend kühl, aber immerhin sonnig, was die Bilder auf jeden Fall besonders machte, denn so oft kam das hier nicht vor, wie ihre Recherchen ergeben hatten.

Maren war gerade dabei, ihre Ausbeute an Schnappschüssen zu sichten, als sie ihn plötzlich ohne jede Vorwarnung auf dem Display sah: Dort, auf dem letzten, soeben erst geknipsten Foto stand Jayden Mowbray, Earl of Glengarry vor ihr in der Menge und beobachtete sie.

Maren hätte fast ihre Digitalkamera fallen lassen. Doch sie riss sich zusammen und zwang sich, nach vorne zu blicken.                                                                                                                                            

Tatsächlich. Er war noch immer da und starrte sie an. Sehnsüchtig hätte Maren den Ausdruck in seinen Augen genannt, wenn sie es nicht besser gewusst hätte. Begehrlich fast.

Oder bildete sie sich das nur ein und begriff hier gerade mal wieder gar nichts? Sie war vollkommen verwirrt.

Doch anstelle von Erklärungsversuchen schossen ihr unwillkürlich Bilder in den Sinn. Sie sah sich auf Jayden Mowbray zugehen, seine Hand ergreifen und ihn mit sich fortziehen, raus aus der Masse, hin zu einem der momentan wegen einer Darbietung leer stehenden Umkleidezelte der Tanzgruppen.

Dort, inmitten von abgelegten Kleidungsstücken, provisorischen Umkleiden und Koffern zur Aufbewahrung der Trachten, würde sie ihn so dermaßen nach Strich und Faden verführen, dass er sich ihr bald ergeben musste. Zumal Eile geboten sein würde, weil die Tänzer natürlich jederzeit zurückkommen konnten.                                                                                                                                

Vor ihrem geistigen Auge lief ein Film ab, in dem sie endlich einmal so forsch war wie Sophie, die sich immer einfach nahm, worauf sie gerade Lust hatte. In ihrer Fantasie zerrte Maren diesem ach so beherrschten Mann als Erstes den spießigen Spencer vom Leib und dann sein makellos gebügeltes Hemd, bevor sie sich dem Ausziehen seiner Bundfaltenhose widmen würde. Das alles würde noch relativ sanft, aber schnell und ohne jede Gnade vonstattengehen. Begleitet von Streicheleinheiten und Küssen, denen er diesmal nicht so einfach würde entkommen können, wenn er sich in seinem bloßgelegten Zustand draußen vor dem Zelt nicht der Öffentlichkeit preisgeben wollte.

In ihrer Vorstellung ließ Jayden es daher völlig überwältigt mit sich geschehen, dass Maren seinen Mund mit ihren fordernden Lippen eroberte, mit beiden Händen abwechselnd über seinen nackten Rücken und Oberkörper strich und seine Brustwarzen mit ihrer Zunge liebkoste.

Auch, dass ihr Mund schließlich hinabwanderte zu seinem Freudenspender, nahm er betört von ihrer Lust und Tollkühnheit hin. Er ließ sie gewähren, als sie ihm behutsam mit den Zähnen die Panty-Short bis zu den Knien herunterstreifte, sich hochleckte und seine Hoden zupfte, küsste und massierte, bis sein Goldstück sich regte und zu voller Pracht entfaltete.

Gebannt von ihrer Schönheit sah er zu, wie sie ihr Kleid am Dekolleté aufknöpfte, ihre Apfelbrüste aus dem BH hob und den Rocksaum hochraffte, während sie ihn mit der anderen Hand noch härter rieb.

Er konnte gar nicht anders, als zu stöhnen und sie mit Inbrunst zu lecken, kaum dass sie sich über sein Gesicht gehockt hatte, um ihn ihren Duft einatmen zu lassen. Dabei wurde er endlich aktiv, packte sie fest an der Taille und zog sie so tief zu sich hinab, dass er kaum noch Luft bekam. Doch das schien ihn nicht weiter zu stören. In ihrem Tagtraum musste Maren sich wenig später regelrecht aus seinem Hüftgriff losreißen, um sich wieder in Richtung seines Ständers bewegen zu können. Auch wenn sie die Verwöhnung genossen hatte, weil seine Zunge sich sehr gut auskannte und unentwegt kleine heiße Blitze in ihre Perle jagte. Aber die Zeit drängte. Sie wussten nicht, wie viel Augenblicke dieses gestohlenen Moments ihnen noch blieben.

Deshalb zögerte Maren auch nicht länger, flink über Jayden hinabzugleiten und sich ohne Umschweife auf ihn zu setzen. Im Nu hatte ihr Kelch sich um seinen Ständer geschlossen, und während ihre Zungen sich wieder fanden, ritt sie ihn so leidenschaftlich, dass sein Keuchen immer heftiger wurde. Fast hätte sie die Stimmen der zurückkommenden Tänzer deswegen überhört. Doch da sie Jayden kurz hatte verschnaufen lassen, bekam sie mit, wie sich deren Schritte näherten.

Also erhöhte sie das Tempo massiv, und so erregt, wie sie beide mittlerweile waren, dauerte es nur noch einen Wimpernschlag, bis sie gemeinsam ins Ziel galoppierten.

Sie hatte es noch soeben geschafft, ihr Kleid zu richten und Jayden in eine der Umkleiden zu manövrieren, wo er sich rasch wieder anziehen konnte, als schon der erste Tänzer das Zelt betrat …

Der Rempler eines vorbeidrängenden Zuschauers riss Maren grob in die Realität zurück.

»Hey!«, rief sie dem Rüpel empört hinterher, verschluckte den Rest ihrer Beschwerde jedoch, als sie Jayden Mowbray nun mit eiligen Schritten auf sich zukommen sah.

Oh Gott, dachte sie ertappt und fragte sich, ob er ihr die schmutzigen Gedanken, die umzusetzen sie sich hier auf dem Volksfest sowieso niemals getraut hätte, wohl am Gesichtsausdruck hatte ablesen können.

Oh nein. Bloß nicht.

Doch Jayden sprach sie gar nicht an, weder darauf noch auf sonst irgendetwas. Stattdessen reichte er ihr hastig im Vorbeigehen einen gefalteten Zettel. Bevor Maren realisierte, dass er nicht mit ihr reden würde, war er schon weitergegangen, als würden sie sich nicht kennen.

Am liebsten hätte sie auch ihm etwas Unschönes hinterhergerufen. Aber als sie sich dazu umdrehte, fiel ihr Blick auf das nächstgelegene Austragungsfeld, und was sie dort sah, machte sie erst einmal sprachlos.

Denn auf jenem Platz wurde gerade ein Polospiel ausgetragen, was sie wegen ihrer Fixierung auf Jayden nachvollziehbarerweise bislang nicht wahrgenommen hatte. Jetzt aber drang es mit aller Macht in ihr Bewusstsein. Besonders, weil sie einen der Spieler kannte: Lewis Cumming.

Sie stöhnte verzweifelt auf.

Am Morgen nach ihrer Begegnung vor der Zimmertür war es ihr relativ gut gelungen, die peinliche Sache mit dem Poloschläger schleunigst wieder zu verdrängen. Doch nun konnte sie das nicht mehr. Die Erinnerung an das, was sie in der Nacht zuvor mit dem Sportgerät getrieben hatte, kam mit voller Wucht zurück.

Zumal Cumming gerade einen Abschlag machte, der sich gewaschen hatte und die Truppe des Gegners in arge Bedrängnis brachte. Wie Derwische jagten sie ihre Pferde über den Rasen.

Rot vor Scham fragte Maren sich, ob ihr Vermieter eine Veränderung an seinem Stick bemerkt hatte. Zum Beispiel, dass der Griff klebte. Oder verdächtig nach Muschi roch. Bei dem Gedanken, dass er ahnen könnte, was sie getan hatte, wurde ihr richtig schlecht. Peinlicher ging’s nicht.

Als sie es irgendwann endlich schaffte, sich von dem Anblick des enthusiastisch dahinpreschenden Cumming wie auch von der Frage abzuwenden, ob sie aufgeflogen war, war Jayden längst weg.

Was für ein grausamer Tag, dachte Maren selbstmitleidig. Sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen, da entsann sie sich des Zettels in ihrer Hand. Gespannt faltete sie ihn auseinander und überflog die wenigen Zeilen.

Zu ihrer großen Überraschung handelte es sich dabei um eine höchst offizielle Einladung zum Dinner der Lady Victoria Mountbatton Countess of Chestershire mit zahlreichen adeligen Gästen am morgigen Abend. Noch viel erstaunlicher war aber, dass Jayden dem Schriftstück ohne auf Marens Zusage zu warten handschriftlich hinzugefügt hatte, dass er sie um halb acht an ihrem Guesthouse abholen werde.

Ziemlich dreist, schoss ihr als Erstes durch den Sinn. Trotzdem freute sie sich plötzlich wie wild. Endlich ergriff dieser Mann die Initiative und gab ihr die Chance, ihn näher kennenzulernen. Und dieses Mal würde sie ihn ganz gewiss nicht wieder entkommen lassen.

Zumal bei dem Dinner ja auch noch ein paar interessante Insiderinformationen über die königliche Familie rausspringen konnten. Irgendetwas Hochherrschaftliches mussten sie der BLITZ schließlich liefern.

Taumelig vor Glück und mit neuer Energie machte Maren sich wieder daran, das Gelände auf der Suche nach dem Duke Hamsworth zu durchkämmen. Denn nur, wer aufgab, hatte schon verloren.
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Schon bald hatte Sophie das Zelt des Montgomery-Clans entdeckt. Die beiden Aufpasser am Eingang überwand sie durch einen beherzten Ruf nach Don, der glücklicherweise gerade eine Wettkampfpause machte und die Wächter sogleich darüber aufklärte, dass diese Frau bei seinen Leuten eine Wildcard für alle Bereiche hatte. Bei dem Gedanken daran, dass dies buchstäblich der Fall war, mussten Sophie und er grinsen.

So hielten sie sich denn auch nicht lange mit Höflichkeitsfloskeln auf.

»Geht’s wieder?«, fragte Don schmunzelnd, als er sie zur Versorgungsstation führte, die hauptsächlich aus einer Bar mit beachtlichem Whiskyvorrat bestand.

»Besser denn je«, entgegnete sie verschmitzt und legte ihre Hand dort auf den Kilt, wo sein Lustmolch sich gerade zu regen begann.

»Das trifft sich gut, denn wir können deine Fähigkeiten gebrauchen.« Don blitzte der Schalk aus den Augen. »Die Jungs werden sich freuen, dich zu sehen. Sie warten schon.«

Keine fünf Minuten später brachte Sophie den ersten müden Highlander wieder in Topform. Diesmal hatte Don einem der Männer aus dem Pub den Vortritt gelassen und beschränkte sich zunächst einmal darauf, zuzuschauen, wie die Französin den Kameraden erst warm massierte und ihm dann einen der besten Blowjobs seines Lebens verpasste.

Da er sich bereits ausgezogen hatte und rücklings vor ihr stand, fing sie mit seiner Hinterseite an, die sie mit ihren Fäusten abklopfte und anschließend durch Darüberstreichen mit ihren freigelegten Brüsten besänftigte.

Sie ließ ihre Möpse über seine aufgeregte Haut gleiten, was ihm den einen oder anderen wohligen Laut entlockte, und knetete dabei seinen gut geformten Po. Tastend näherte Sophie sich von hinten seinem Sack, den sie so unvermittelt packte, dass er laut aufstöhnte.

Während ihre Hand weiter mit seinen Glöckchen spielte, leckte sie sich über seine Hüften nach vorne und senkte ihre Lippen auf seine erregt glänzende Krone. Jetzt zog sie ihre Hand nach und umschloss seinen Hoden direkt unter der Peniswurzel so eng mit Daumen und Zeigefinger, dass seine Murmeln aussahen wie prall gefüllte Überraschungseier. Daumen und Zeigefinger der anderen Hand legte sie wie einen Ring ans Ende des Schaftes.

So erbarmungslos im Schritt gepackt, wagte der Mann sich keinen Millimeter zu bewegen, als sie anfing, ihren Mund über seinen Schwanz nach unten gleiten zu lassen. Selbst seinen immer heftiger werdenden Atem versuchte er zu kontrollieren, um den Genuss nur ja nicht zu verderben. Denn gleichzeitig drückte Sophie seine Kronjuwelen noch weiter zusammen und folgte mit der anderen Hand dem Auf und Ab ihrer Lippen.

Als sie den Eindruck hatte, dass ihre Mundarbeit die erwünschte Wirkung zeigte, hörte sie für ein paar Sekunden auf und kniff seine Nippel hart, bis er zappelte und wimmerte vor Lust.

Danach machte sie umso leidenschaftlicher weiter, züngelte um seine geschwollene Eichel, küsste sich hinab zum Hoden und wieder hoch und ließ seinen Recken danach so weit in ihrem Mund verschwinden, wie sie konnte. Ein paar wenige Male noch bewegte sie ihre Lippen auf und ab, dann zuckte sie mit dem Kopf zurück, kam ein Stück hoch und ließ ihn auf ihre Titten abspritzen, wo sein Saft sich sammelte und ihr langsam von den Nippeln tropfte.

Nicht nur Don war hellauf begeistert von dieser Vorführung. Auch die anderen Pausierenden rieben sich auffällig heftig am Schritt über die Kilts.

Dennoch verfügte er als Boss, dass Sophie ihn erst einmal nach draußen begleiten sollte.

»Du willst es vor Publikum?«, fragte sie.

»Nein. Ich will, dass du dir das ansiehst«, erwiderte er und deutete auf eine Gruppe von Highlandern, von denen einer gerade einen Baumstamm über die Wiese schleuderte. »Und dass du mitmachst. Sonst bekommst du überhaupt nichts von den Spielen mit.«

»Du glaubst ernsthaft, ich könnte Baumstämme werfen?« Sophie sah ihn belustigt an.

»Das nicht.« Don lachte polternd. »Aber es gibt auch andere Disziplinen, an denen sich jeder beteiligen darf.«

Er geleitete Sophie vorbei an den »Heavy Events«, vom besagten Baumstammschleudern über das Hammer- und Steinewerfen mit Gewichten um die fünfundzwanzig Kilo sowie das Kugelstoßen bis hin zum Tauziehen, an denen nur echte Kerle teilnehmen durften, und bugsierte sie zu einem Bereich, wo alle anderen Spaß daran hatten, sich im Gummistiefel- oder Haggis-Weitwurf zu bewähren.

»Haggis?« Gummistiefel fand Sophie langweilig, aber von dem zweiten Ding hatte sie noch nie gehört.

»Eine Spezialität aus der schottischen Küche«, erklärte Don. »Schafmagen gefüllt mit Herz, Leber, Lunge und dem Nierenfett des Tiers, ergänzt um Zwiebeln und Hafermehl und scharf gewürzt mit Pfeffer. In der Konsistenz etwas schwerer als Wurst. Kommt in jedem Haushalt auf den Tisch. Sehr lecker.«

»Ihr werft mit eurer Leibspeise um euch?« Sophie kriegte sich gar nicht mehr ein. Wenn das die Leute von Animal Rights wüssten … Obwohl sie ja selbst nicht gerade die Kostverächterin vor dem Herrn war.

»Na ja.« Don hob die breiten Schultern. »Überlieferte Tradition. Probier’s doch einfach mal aus.«

Und das tat sie.

Der Haggis entpuppte sich als ein ovaler, etwa Bauernbrot-großer Klumpen von etwa anderthalb Kilo, der sich erstaunlich leicht in die Luft werfen ließ. Als Sophie an der Reihe war, packte sie das Ding und schleuderte es mit aller Kraft in Richtung Ziellinie. Dabei dachte sie unwillkürlich an Walter Stein, was offenbar ein guter Impulsgeber gewesen war. Denn als das Teil nach einem schier ewig lang gezogenen Bogen endlich landete, war klar, dass die dralle Französin damit den bisherigen Tagesrekord geknackt hatte.

Sophie führte einen kleinen Freudentanz auf und ließ sich wie ein Kind von Don auf die Schultern nehmen. Stolz kehrte er nach einer knappen Stunde mit ihr zum Clanzelt zurück.

»Unser Mädchen ist die Größte«, tönte er und setzte sie an der Versorgungsstation ab, wo sie gleich von einem Haufen Männer umzingelt war. Die meisten kannte sie schon aus dem Pub. Die übrigen waren jedoch auch nicht schlecht gebaut und offenbar gut im Saft. Denn trotz der Kälte waren ihre Oberkörper nackt und glänzten vor Schweiß.

Von all dem Muskelspiel und Testosteron war Sophie ganz berauscht. »Hey Jungs«, sagte sie mit verwegenem Blick. »Wie wäre es mit einem schönen kleinen Rudelbums? Ich hab jetzt nämlich richtig Lust auf Fleisch.«

Das ließen die Männer sich nicht zweimal sagen, schließlich hatten sie schon den halben Tag darauf gewartet. Im Nu schoben sie ihre Kilts herunter und rieben sich ihre Riemen einsatzbereit.

Diesmal wählte Sophie sich eine etwas gemütlichere Unterlage und drapierte sich auf einem langen Holztisch mit weißer Decke, an dem die Wettkämpfer normalerweise ihr Lunch vertilgten. Mit ein paar geübten Handgriffen entledigte sie sich ihres Kleides, riss sich das Höschen vom Leib und winkelte die Beine an.

Auf einmal waren etliche Männer um sie herum, die sie überall berührten, ihre Brüste aus dem BH zerrten und sie am ganzen Körper streichelten. Sie seufzte vor Wonne, genoss die vielen Hände und winkte den Ersten zu sich heran, der sie besteigen durfte.

Ihn hatte sie noch nicht gehabt. Er war ein junger Kerl mit schwarzem Haar, das in einem spannenden Kontrast zu seiner hellen Haut stand. Sein Körper war so gestählt, dass Sophie ein Eightpack zu erkennen meinte, wo andere Männer, mit denen sie es getrieben hatte, nicht einmal einen definierten Brustkorb hatten vorweisen können.

Und er fickte mindestens ebenso gut wie er aussah. In genau dem richtigen Tempo und mit einer solchen Hingabe, dass er die Augen geschlossen hielt. Als er auf ihren Bauch abspritzte, umspielte seinen sinnlichen Mund sogar ein Lächeln. Er verabschiedete sich mit einem langen Kuss.

Der, der danach kam, nahm sie grober und schneller, aber ebenfalls mit einer Inbrunst, dass sie den Eindruck bekam, diese Männer hatten schon lange keinen guten Sex mehr gehabt.

Während er zugange war, schnappte Sophie sich zwei der Schwänze, die sich ihr in Mundhöhe entgegenstreckten, führte sie erst beide an ihre Lippen, wo sie die Eicheln gleichzeitig leckte, stupste sie dann an ihre steif gestreichelten Brustwarzen und wichste sie anschließend bis zum Abschuss. Da sie diese effektive Technik noch einige Male wiederholte, war ihr Körper bald von Sperma überzogen.

Als Don schließlich an die Reihe kam, waren alle anderen wieder auf ihren Wettkampfposten verschwunden, sodass sie diesmal mehr Zeit hatten als im Pub.

»Marry me«, sagte er heiser, während er sich ihre Beine um den Nacken schlang, ihr Becken anhob und sich tief in sie hineinbohrte. »Du bist fabelhaft. Willst jeden Tag hundertmal Sex?«

»Ja. Aber nicht nur mit einem«, lachte Sophie und ließ zu, dass er sie mit seinen kräftigen Armen wie eine Feder vom Tisch hob und aufbockte.

»Okay, dann eben nicht, aber wenn du mich nicht heiraten willst, muss ich dich zur Strafe einmal durchs ganze Zelt vögeln«, sagte er mit gespielter Strenge, und Sophie nahm die Rolle an.

Sie musste sich auf sein Geheiß über Stühle beugen, auf den Tresen setzen, sich auf dem Boden wälzen und wieder über den Tisch kriechen, während Don sie in allen möglichen Stellungen rammelte und dabei nicht mal für eine Sekunde seinen kapitalen Schwanz aus ihrem Leib zog.

Mit seiner dauersteifen Lanze trieb er sie wahrhaftig einmal komplett durch das Zelt bis hin zu dem Auslass auf das Wettkampffeld, wo seine Kumpels sehen konnten, wie gründlich er es ihr abschließend besorgte.

Als er dann noch ihre Titten packte, während er sie gerade a tergo fickte, war es um Sophie geschehen. Sein Schwanz erreichte sie sowieso schon so tief im Innern, dass sie förmlich bei jedem Stoß vibrierte.

Mit dem gleichzeitigen Reiben ihrer Nippel dehnte das Kribbeln sich dermaßen weit in den ganzen Körper aus, dass sie nicht mehr an sich halten konnte und sich von der Welle mitreißen ließ, die sie erfasste und in die Ekstase spülte.

Don pumpte noch so lange weiter, bis Sophie aufhörte zu zucken. Dann kam auch er mit einem animalischen Schrei und sank über ihr zusammen.
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Jetzt flossen ihr die Tränen in Strömen über die Wangen, und dass sie kein einziges frisches Tempo mehr in ihrem kleinen MCM-Lederrucksack fand, machte Maren noch wütender. Sie erschrak, als plötzlich eins vor ihrer Nase baumelte.

»Hier, das suchst du doch erfolglos, oder?«, feixte Sophie, legte ihrer Freundin aber dennoch herzlich den Arm um die bebenden Schultern.

Maren hatte nicht mitbekommen, wie sie neben sie getreten war. Und obwohl sie wegen Sophies Abgang vorhin noch ein bisschen schmollte, nahm sie das Taschentuch dankbar an.

»Diese Scheiß-Dudelsäcke«, nuschelte sie, während sie sich schnäuzte. »Ich komm einfach nicht dagegen an.«

»Eigentlich schade«, sagte Sophie und lauschte der traditionellen Pipes & Drums-Darbietung, deren laute Töne und Trommelwirbel den Boden unter ihnen erzittern ließen. »Ich find’s ganz schön, und außerdem wirst du es dann morgen vielleicht noch mal schwer haben. Besser du härtest dich jetzt ab und hältst das aus.«

»Wieso?« Maren sah die Französin entgeistert an.

Die grinste schelmisch zurück. »Weil wir morgen mit einem passionierten Dudelsackspieler verabredet sind, chérie.«

»Was? Machst du dich jetzt auch noch lustig über mich?«

»Non, das würde ich doch nie wagen«, neckte Sophie ihre Freundin. »Aber keine Sorge, eigentlich ist er Chauffeur, und er wird uns zum berühmten Loch Ness fahren.«

Maren verlor langsam die Geduld. Zumal Sophie jetzt auch noch fröhlich zum Takt der Musik wippte.

»Nun mach doch nicht so ein Rätsel daraus!«, fuhr sie die andere an.

Sophie hörte auf zu wippen. Dafür grinste sie jetzt noch breiter.

»Der Insider, von dem ich gerade wiederkomme, hat ihn mir empfohlen. Der Fahrer heißt Neil MacKenzie, ist ein Kumpel von ihm und kutschiert öfter mal einen der Royals durch die Gegend. Don, mein Kontaktmann, meint, dass er vielleicht was über Hamsworth weiß und wo wir ihn finden können.«

Maren pfiff auf Sophies Rat, sich mit der Dudelsackmusik anzufreunden, und setzte sich in Bewegung zurück Richtung Ortskern. Der Plan, bei den Gatherings auf Mark Hamsworth zu treffen, hatte sich sowieso als Flop entpuppt. Lediglich die Queen und ihr Mann waren einem Rolls Royce entstiegen und zur Ehrentribüne gegangen, um die Gewinner auszuzeichnen.

»Und wozu muss er uns dafür zum Loch Ness bringen und seinen verdammten Dudelsack mitnehmen?«

Sophie ließ die Augen kullern und eilte hinterher. »Ist doch logisch: Weil wir ihn nicht einfach direkt ausfragen können. Der hat so was wie ’ne Schweigepflicht. Also müssen wir es aus ihm rauskitzeln. Und was eignet sich da besser als eine getarnte Sightseeing-Tour, bei dem wir ihm ein bisschen Honig um den Bart schmieren? Oder um den Sack?«

Sie kicherte und holte Maren ein.

Die ließ sich zwar nicht davon anstecken, musste insgeheim aber zugeben, dass Sophies Idee gar nicht so schlecht war. Womöglich war der Ausflug sogar ihre einzig reelle Chance, doch noch etwas über den Duke und die geheimnisvolle Unbekannte an seiner Seite in Erfahrung zu bringen.

Erst jetzt bemerkte sie Sophies merkwürdigen Gang. »Sag mal: Warum läufst du eigentlich so komisch eierig?«

»Och …« Die Französin grinste vielsagend und schwieg.

»Ah nee!« Maren schlug sich mit der Hand vor die Stirn. »Ist klar. Dein Informant hatte sich eine Belohnung verdient.«

»Die gab’s schon vorher. Sein Tipp war nur das Sahnehäubchen obendrauf«, schwärmte Sophie. »Und eins sag ich dir: Wenn dieser Neil morgen nur halb so gut ist, lohnt sich der Trip mit ihm allein schon deswegen allemal …«
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Sonntag, 6. September

Am nächsten Morgen konnten Maren und Sophie sich der gluckenhaften Fürsorge ihrer Vermieterin nur mit einem immer wieder ebenso hartnäckig wie freundlich geäußerten »Nein, danke« erwehren.

Molly Cumming hatte nämlich nicht bloß ein fulminantes Scottish Breakfast mit allem, was das Herz zum Frühstücksglück brauchte für sie aufgefahren. Nein, sie wollte ihnen für den geplanten Ausflug auch unbedingt noch Lunchpakete aufdrängen, von denen die beiden Frauen locker zwei ganze Tage satt geworden wären.

»Aber Sie müssen sich doch stärken«, hatte sie kopfschüttelnd gemeint und schließlich resigniert den Frühstücksraum verlassen, um Sophie noch mehr von dem gewünschten Kaffee zu holen.

Maren war jedoch schon beim Anblick der Berge von Sausages, Porridge, Black Pudding, Baked Beans und Scrambled Eggs ganz flau im Magen geworden. Was sich noch einmal frappierend steigerte, nachdem Sophie ihr brühwarm offenbart hatte, was eigentlich in diesem ominösen Haggis steckte. Daran änderte auch nichts, dass ein Großteil der frittierten Speisen durchaus köstlich roch. Es war einfach alles zu viel des Guten.

Dennoch knabberte sie brav einen Toast und trank den eher faden Tee, um Molly nicht vollends zu vergrätzen. Sophie hingegen begnügte sich mangels Croissants wie üblich mit reichlich Kaffee und zwischendurch auf der Terrasse gerauchten Gauloises, was beide Cummings mit missbilligendem Blick verfolgten. Doch auch wenn die Französin sich davon unberührt gab, sah Maren in deren Gesicht ebenfalls das gleiche Unbehagen.

Umso erleichterter war sie, als in diesem Moment ein anthrazitfarbener Range Rover Vogue auf den Hof gefahren kam, dem ein ansehnlicher junger Mann mit dynamischem Eifer entsprang. Da die gestern Abend über Don vereinbarte Uhrzeit passte und er gezielt auf den Eingang des Guesthouses zuschritt, konnte es sich bei diesem Heißsporn nur um ihren Chauffeur handeln.

Na hoffentlich fährt der gleich anständiger, dachte Maren leicht beunruhigt angesichts der Tatsache, dass sie zum Loch Ness fast zwei Stunden brauchen würden und dafür eine ziemlich raue Landschaft druchqueren mussten. Wie sich später zeigte, waren ihre Sorgen jedoch unnötig. Der Einheimische kannte die Highlands wie seine Westentasche und erwies sich sofort als äußerst umgänglich.

»Guten Morgen, die Ladies«, schmetterte er ihnen gut gelaunt entgegen. »Ich bin Neil MacKenzie und für heute euer persönlicher Chauffeur.«

Nachdem Sophie und Maren sich ebenfalls vorgestellt hatten, führte er sie mit einer Geschwindigkeit zum Wagen, als könne er die Tour kaum abwarten.

»Kommt, ich helf euch beim Einsteigen.«

Neil öffnete die hintere Tür des Luxus-SUV, und Maren kletterte als Erste hinein.

»Mon dieu! Was für ein Service«, strahlte Sophie und schob sich ganz nah an Neil heran, um eine Kostprobe seines herben Aftershaves zu erhaschen und ihn etwas von ihrem Parfüm erschnuppern zu lassen.

Als sie gestützt von ihm ebenfalls auf die kühle Rückbank aus feinem Conolly-Leder glitt, schob sich der Saum ihres cappuccinofarbenen Mini-Kleides im Empirestil wie zufällig hoch. Und zwar so weit, dass es ihrem galanten Helfer nicht entgangen sein konnte, dass sie mal wieder auf ihr Höschen verzichtet hatte.

Er sah sie mit leuchtenden Augen an, umrundete den Wagen und startete den Motor.

Bald schon genossen Maren und Sophie die angenehme Fahrt durch die atemberaubend wilde Schönheit der Highlands, zumal die Sonne immer öfter durch die grandiosen Wolkenformationen brach. Dabei bemerkten die beiden Frauen durchaus, dass Neil sich immer wieder zwingen musste, den Blick zurück auf die Straße zu richten. Schließlich boten sie ihm beim Blick in den Rückspiegel absichtlich eine ganz andere Art von Naturschauspiel.

Scheinbar vollkommen verklärt beobachteten sie die vorbeiziehende Landschaft durch die dunkel getönten Scheiben des Range Rovers. Und während Maren ihr den Nacken kraulte, begann Sophie wie gedankenversunken, sich die Brustwarzen durch den dünnen Stoff ihres Kleides zu massieren.

Das wohlige Seufzen und der Anblick ihrer steifen Nippel im Rückspiegel waren offenbar irgendwann zu viel für ihren armen Fahrer. Denn beinahe hätte er den Abzweig in Inverness verpasst, der zu dem noch etwa zehn Kilometer entfernten Süßwassersee führte. Nur soeben hatte er das Steuer noch herumreißen können.

Selbst schräg von der Seite konnte Sophie sehen, wie sehr er sich zusammenreißen und auf den Weg konzentrieren musste. Er hielt das Lenkrad so fest gepackt, dass seine Knöchel weiß hervortraten.

Wenig später war der Loch bereits von der Straße aus zu erblicken. Neil verlangsamte seine Fahrt und nahm eine für Laien kaum als solche erkennbare Ruckelpiste, die recht steil von der Straße hinunter zum Seeufer führte. Jetzt erwiesen sich die Geländegängigkeit des Range Rovers und die Erfahrung ihres Chauffeurs als wahrer Segen. Denn er steuerte das Fahrzeug so gekonnt über die serpentinenartige Route durch das bewaldete Terrain, als würden sie eine gut geteerte Asphaltstraße befahren.

Nach der letzten Kehre schließlich hatten sie es geschafft und wurden mit einem großartigen Panoramablick auf den Loch Ness belohnt. Neil folgte dem Rest des Weges, der auf einer kleinen Lichtung endete, von wo aus der See mit seinem kristallklaren Wasser nur noch wenige Meter entfernt unterhalb eines felsigen Küstenstücks lag.

Beim Aussteigen registrierte Sophie zufrieden, dass es Neil nicht gelang, die stattliche Erektion vor ihnen zu verbergen, die seine Leinenhose ausbeulte. Vermutlich deshalb wurde er auf einmal sehr geschäftig und öffnete die elektrische Heckklappe des Wagens, um mehrere große Decken und einen Picknickkorb herauszuholen.

Sein Schwanz wäre ihr lieber gewesen. Sie war noch satt vom alleinigen Anblick des Frühstücks, aber dafür umso hungriger auf einen leckeren Burschen.

Er bemerkte ihren Blick auf seine Körpermitte und ging rasch weg, um unweit vom Rover die Decken auszubreiten.

»Kommt her«, forderte er sie mit belegter Stimme und einer einladenden Geste auf, es sich gemütlich zu machen, als er sich wieder umdrehte. »Hier ist ein herrlich einsamer Platz für eine Rast. Und mit etwas Glück kriegt ihr vielleicht sogar Nessie zu sehen.«

Die Frauen lachten, ließen sich nicht lange bitten und setzten sich vor ihm auf die nun ganz angenehm gepolsterte Liegewiese.

»Na los!«, grinste Sophie zu ihm hoch, da er selbst immer noch stand. »Dann zeig uns doch mal dein Ungeheuer.«

Während sie sich langsam auf die Decke zurücklehnte und ihre Beine so weit spreizte, dass er ihre Muschi sehen konnte, öffnete Maren blitzschnell seinen Bundknopf, zog achtsam seinen Reißverschluss auf und riss ihm dafür umso beherzter die Hose in die Knie. Als seine veritable Latte hervorsprang wie ein Jack-in-the-Box, hielt Neil kurz die Luft an. Er war so überrumpelt, dass er die beiden Frauen anstarrte wie Geister.

»Warum so überrascht? Du hast uns doch schon auf der Fahrt hierher mit Blicken aufgefressen, oder nicht?«, fragte Maren unschuldig und nahm seinen Schwanz genüsslich in den Mund.

Sie arbeitet sich ein paarmal hoch und runter und knetete ihm dabei auch gleich die Juwelen heiß. Dann ließ sie von ihm ab, hockte sich neben Sophie und zog ihr marineblaues Shirttop aus, unter dem sie einen gleichfarbigen BH aus transparenter Seide trug.

Sophie beugte sich zu ihr hinüber, hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen, öffnete ihr den BH-Verschluss und legte Marens stramme kleine Prachtmöpse frei.

»Jetzt bist du dran«, forderte die Französin Neil zum Handeln auf und hob ihm Marens Titten mit einer neckischen Geste entgegen.

Neil schien sein Glück kaum fassen zu können. Er reagierte erst, als Sophie über Marens Warzen strich und sie in feste kleine Knöpfe verwandelte, die nur darauf warteten, endlich gedrückt zu werden. Hastig zog er sich sein Poloshirt über den Kopf.

Doch Sophie wollte nicht länger warten. Sie griff nach seiner Flöte, packte den prall gefüllten Dudelsack und bespielte beides so fingerfertig durch Zupfen und Drücken und Dehnen, dass sein Instrument ein ungeahntes Volumen erreichte.

»Oha, vor der Konkurrenz würde die gute Nessie sich aber mächtig erschrecken«, staunte Sophie ganz angetan und ließ Neils Ungeheuer in ihrem Schlund verschwinden.

Maren stand auf, stieg aus Jeans und Seidenslip, trat hinter den von Sophies Zunge beglückten Mann, streifte ihm ihr Höschen über Nase und Augen und fixierte es mit den Beinausschnitten an seinen Ohren. So konnte er kaum noch sehen, was mit ihm geschah und der Duft ihrer Scham steigerte seine Erregung zusehends. Er wurde ungestümer, packte Sophie am Haar und übernahm den Rhythmus, mit dem ihr Mund sich über seine Rute schob.

Maren drückte sich mit ihren harten Nippeln an seinen Rücken, angelte sich von hinten seinen Sack und packte ihn fest, bevor sie ihm einen Finger in den Hintern steckte.

Während sie nach der Prostata tastete, dem G-Punkt des starken Geschlechts, machte Sophie eine kurze Pause vom Blasen und zerrte sich selbst Kleid und BH vom Leib. Dann drückte sie ihre prallen Titten gegen die Lanze ihres Chauffeurs, der verräterisch zu keuchen und zucken anfing.

Kaum dass auch Maren dies mitbekam, griff sie wieder von hinten durch seine Beine und drückte ihm die Peniswurzel fest zusammen. Gemeinsam bugsierten die Frauen Neil rücklings auf die Decken und nahmen für einen Moment die Hände von seinem Körper. Er sollte schließlich noch ein kleines bisschen länger durchhalten.

Da er immer noch fast blind war, wusste er nicht, welche der Frauen was tat, als Sophie sich mit ihrer nassen Möse auf seinen Mund setzte und es sich von ihm mit der Zunge besorgen ließ. Maren hingegen stieg auf seinen Speer und ritt ihn dem Höhepunkt entgegen. Sie fing erst langsam an, ließ ihn zwischendurch immer wieder fast in voller Länge herausgleiten, um dann wieder so heftig auf ihn niederzugehen, dass er jedesmal vor Lust aufschrie. Dabei rubbelte sie ihre Klit in gleichmäßigem Stakkato mit den Fingern und trieb stöhnend dem eigenen Orgasmus entgegen.

Sophie war durch die oralen Fähigkeiten des Highlanders ebenfalls an den Klippen ihres Höhepunkts angekommen und fiel rhythmisch in das Stöhnen mit ein.

Begleitet von Marens Duft und Sophies Geschmack wurde Neil so dermaßen heftig von seinem Plateau in den schottischen Himmel katapultiert, dass sein Aufschrei der Erlösung sicherlich als Brüllen des Seeungeheuers Nessie in die Geschichte Schottlands Eingang finden würde.

Erschöpft und selig landeten die drei schließlich auf den Decken. Doch Neil erholte sich erstaunlich schnell.

Nachdem sie sich alle zum Ausklang noch ein paar Minuten gestreichelt hatten, sprang er plötzlich auf und eilte mit wehendem Schwengel zum Rover. Während die Frauen die Kälte trotz der Sonne inzwischen empfindlich spürten und sich in die Decken eingewickelt hatten, schien die kühle Brise ihm nichts auszumachen.

»Zum Dank gibt’s jetzt noch ein Ständchen«, rief er enthusiastisch und kramte seinen original schottischen Dudelsack aus dem Kofferraum.

Maren war sofort in Aufruhr. Sie stand auf, raffte ihre Sachen zusammen und zog sich in Windeseile an, um sich schnell außer Hörweite bringen zu können. Sophie bekam eine Lachattacke, und Neil starrte beide völlig perplex an.

»Was ist? Mögt ihr es nicht?«

»Doch«, giggelte Sophie. »Ich schon. Sehr sogar. Aber Maren kriegt davon jedesmal Weinkrämpfe. Also lässt du es besser.«

»Oh.« Neil wirkte enttäuscht, aber auch diesmal fing er sich schnell. Er kam zum Lager zurück und kuschelte sich an Sophie. Maren setzte sich wieder und rückte von der anderen Seite an den splitternackten Mann heran, um ihn zu wärmen.

»Das kenn ich leider«, murmelte er wohlig und fummelte dabei noch ein bisschen träge an Sophies Nippeln herum.

»Ach ja?«, fragte die gespielt interessiert und überlegte, wie sie das Thema von hier aus bloß unauffällig auf Hamsworth lenken konnten.

Doch das Schicksal war ihnen gewogen, noch bevor sie eine schlaue Taktik entwickeln konnte.

»Ja.« Neil nickte und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln, was die Verständigung nicht unbedingt erleichterte.

»Wieso?«

»Ach, ich hab da so einen Stammgast, den bringe ich nach den Games immer zum Flughafen zurück, morgen früh auch, weil er inkognito bleiben und nicht in ein öffentliches Taxi steigen will. Jetzt erst Recht nicht mehr, wo er diese Frau hat, mit der es diesmal angeblich was ganz Ernstes ist.«

Neil schleckte sanft an Sophies Klit herum. Deshalb bekam er den elektrisierten Blick nicht mit, den die Frauen sich gerade zuwarfen.

»Du sprichst nicht gerade zufällig von einem der Royals?«, fiel Sophie vor Aufregung so dermaßen mit der Tür ins Haus, dass Maren die Augen verdrehte und hektisch ein »Stopp«-Zeichen gestikulierte.

»Doch«, seufzte Neil und steckte zwei Finger in Sophies Muschi. »Und der mag meine Musik sogar ziemlich gern. Als ich noch mit ihm allein gefahren bin, wollte er immer meine neusten CDs hören. Aber seinen Namen darf ich euch natürlich nicht verraten.«

Während seine Finger die Französin fickten, rieb er mit seinem Daumen weiter über ihre Perle. Sophie begann zu zittern, aber nicht nur deswegen.

»Ach«, wimmerte sie, »dann hat der Duke mit seiner neuen Tussie aber einen blöden Fang gemacht.«

»Ja«, erwiderte Neil ohne zu merken, dass er sich soeben grandios verplappert hatte. Denn alles, was er wollte, war, sein inzwischen wieder stahlhartes Rohr in diesem Vollweib zu versenken und sie zum Abschluss noch mal richtig durchzuvögeln.

Kurz, bevor sie ihren zweiten Orgasmus bekam, formte Sophie für Maren noch schnell ein Victory-Zeichen mit den Fingern. Dann flog auch sie mit einem laut gehechelten »Ja, ja, jaaaaa …« in den Himmel über Loch Ness.
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Fast wären sie für Marens abendliche Verabredung zu spät nach Braemar zurückgekehrt, so wenig hatte Neil sich von Sophie trennen mögen. Denn die war, so gestand er, noch viel geiler, als Don ihm geflüstert hatte.

Maren schaffte es noch soeben, zu duschen und sich optisch gut präpariert in das formelle dunkelblaue Kostüm zu werfen, das sie vorsichtshalber für offizielle Anlässe mitgenommen hatte, während Neil und Sophie im Zimmer des Guestshouses weiterfickten. Wegen dem, was die beiden dort trieben, wartete sie auch lieber unten im Salon auf Jayden.

Der traf pünktlich wie ein Uhrwerk ein, bewunderte angemessen ihre elegante Kleidung, den echten Silberschmuck mit den kleinen Diamanten an Hals und Ohrläppchen sowie die kunstvoll hochgesteckten Haare und geleitete sie zu seinem Jaguar.

Kaum eine Viertelstunde später hielten sie vor einem pompösen Gebäude, das wie ein gotisches Schloss gebaut war, und parkten zwischen so vielen Luxuslimousinen, dass Jaydens E-Type darunter nicht sonderlich auffiel.

Nach einer ziemlich öden Vorstellungsrunde mit Aperitif, in der Maren vermutlich komplett abgeschaltet hätte, wenn sie nicht so begierig darauf gewesen wäre, etwas über die Royals in Erfahrung zu bringen, ging es rasch zu Tisch. Dort warteten bereits zwei Dutzend livrierte Butler auf die hungrigen Gäste.

Schon sehr bald nach seinem Beginn entpuppte sich das Adels-Dinner mit weiteren neunzehn, meist älteren und ziemlich versnobten Paaren aus der Oberschicht als echtes Highlight. Denn nicht nur das Essen war entgegen Marens Vorstellungen von der britischen Küche fantastisch. Auch die Konversation war dank des staubtrockenen Humors, mit dem einige der älteren Herren ihre Anekdoten vortrugen, unerwartet amüsant.

Umso bekümmerter war Maren, als diese brillanten Unterhalter sich nach dem gesitteten Abarbeiten der allerfeinsten Menüfolge zum Zigarrenrauchen in die Bibliothek des hochherrschaftlichen Anwesens verzogen. Zurück blieben nur die drei offensichtlich jüngsten und ansehnlichsten männlichen Exemplare, zu denen auch Jayden zählte.

Was dann passierte, hätte Maren sich in ihren kühnsten Träumen nicht ausmalen können. Denn kaum waren ihre Gatten weg, zeigten sich die welkenden blaublütigen Damen von ihrer dunklen Seite.

Sie erhoben sich alle gemeinschaftlich vom Tisch und komplimentierten Maren freundlich, aber sehr bestimmt mitsamt den drei jüngeren Männern hinüber in das Kaminzimmer. Ein behagliches Feuer knisterte dort und verbreitete eine angenehme Wärme.

Die Frauen ließen sich in gemütlichen Lounge-Sesseln nieder, die Mannsbilder blieben stehen.

Wie auf ein geheimes Zeichen hin, begannen die jungen Lords, sich vor den Damen zu entkleiden. Maren hielt den Atem an, sah nach links und rechts, konnte aber bei keiner der anwesenden Ladies Empörung oder auch nur einen Hauch von Erstaunen erkennen. Im Gegenteil, sie sahen gebannt hin.

Als sie im Adamskostüm vor ihnen standen, mit mehr oder minder aufgerichteten Geschlechtern, schoss die gut 60-jährige Lady Victoria Mountbatton, Countess of Chestershire, aus ihrem Sessel hoch und befahl ihnen, sich im Hochstand auf den nackten Holzboden zu knien. Die Männer gehorchten ohne Widerrede und mit gesenkten Köpfen.

Was geht denn jetzt hier ab?, fragte Maren sich gerade und überlegte, wie sie sich dazu verhalten sollte, da betraten einige weibliche Lakaien den Raum und überreichten den adeligen Ladies Gebilde aus Lederriemen, die miteinander verbunden waren und wie Pferdegeschirre aussahen. Nur, dass sie nicht für Pferde gedacht waren, sondern für Menschen. Genauer gesagt: Männer.

Denn als die hochwohlgeborenen Frauen begannen, den Knienden die Spezialanfertigungen anzulegen, erkannte Maren deren perfide ausgetüftelte Konstruktion.

Penisse, Hälse, Fuß- und Handgelenke wurden gefesselt und so miteinander verknüpft, dass die Männer ihre Schwänze quasi strangulierten, wenn sie versuchten, ihre Extremitäten oder den Kopf auch nur ein wenig stärker zu bewegen, als der minimale Spielraum es ihnen gestattete. Da ihre Hände sich auf dem Rücken befanden, konnten sie sich praktisch kaum mehr rühren. Und das war auch genau so gewollt, denn in dieser Inszenierung existierten sie einzig und allein, um einen bestimmten Zweck zu erfüllen: nämlich die meist angejahrten Ladies bis zur Erschöpfung zu befriedigen.

Die stellten sich nun in Reihe vor den Männern an. Die vordersten entblößten fix ihre Mösen und drückten sie den Gefesselten ins Gesicht, auf dass diese die hingebotenen Früchte fleißig zu lecken begannen. Manche schälten auch ihre Brüste aus den Dekolletés und fingerten selbst an ihren Nippeln herum oder beugten sich zwischenzeitlich herunter, damit die Vasallen an ihren Warzen saugen konnten.

Wer zu langsam war oder Fehler machte, bekam einen Schlag mit der Reitgerte auf den nackten Hintern.

Maren war schier fassungslos. So etwas hatte sie noch nie gesehen und wenn, höchstens anders herum, in geschmacklosen Pornos, wo eine Frau zig Schwänze blasen und sich anschließend von ihnen in alle Löcher penetrieren und grob auf den Po klatschen lassen musste.

Sie hatte sich ohnehin kaum noch auf ihrem Platz halten können. Jetzt sprang sie auf und rannte hinüber zu Jayden, um ihn zu befreien. Er steckte bereits mit seiner Zunge in der Countess, die seinen Kopf dafür so weit hochriss, dass sein Pimmel schon dick geschwollen aus der Fessel ragte.

»Schhhhhhh«, zischte Gastgeberin Victoria, als Maren Jaydens Arm berühren wollte und schubste sie heftig weg. »Stell dich gefälligst hinten an und warte bis du dran bist, kleines Fräulein.«

»Jayden«, flehte Maren.

Doch der sah sie nur verständnislos an, wofür er gleich einen Hieb mit der Gerte bekam.

Die mit geschätzten achtzig Jahren wohl älteste Dame im Kreis ergriff Marens Hand und zog sie zurück zu den Sesseln.

»Maisie de Beaufort, angenehm«, stellte sie sich vor und schüttelte Marens Rechte, die sie trotz ihrer Gebrechlichkeit noch immer eisern festhielt.

»Mach dir keine Sorgen, Kindchen«, sagte sie, als Maren nicht reagierte und noch immer gebannt auf das Geschehen starrte, wo die jungen Kerle jetzt dazu übergegangen waren, die Ladies von hinten zu vögeln.

»Sie wollen es so. Und sie kennen es auch nicht anders.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

Maren sah sie verstört an, konnte aber nicht leugnen, dass sie extrem aufgegeilt war von dem, was hier vor sich ging.

»Nun«, Maisie zündete sich einen Zigarillo an und paffte genüsslich. Erst dann sprach sie weiter »Hier in der Gegend um Braemar werden die Männer von klein auf zum Dienen abgerichtet. Zumindest die blaublütigen. Aber das reicht ja auch. Denn welche Frau, die etwas auf sich hält, will schon diese ungehobelten Hochland-Kerle von der Straße in ihrem Bett?«

»Was?« Maren war noch immer völlig gelähmt und bekam nur am Rande mit, dass manche der Frauen einen ordentlichen Arschfick verlangten.

»Sie lernen von Kindesbeinen an, einer Frau zu gehorchen. Meist ihrer Mutter. Aber manchmal werden sie auch von ihren Schwestern erzogen, so es denn welche gibt.«

»Ihr vergreift euch an kleinen Jungs?« Die Schrille in ihrer eigenen Stimme entging Maren nicht, trotz des geräuschvollen Rammelns und Stöhnens überall.

»Und eure Männer, also die Väter, machen das einfach so mit?«

Maisie lächelte milde. Lässig blies sie ein paar Rauchkreise in die Luft.

»Natürlich. Auch sie wurden schon so dressiert. Hier herrscht seit Menschengedenken das Matriarchat. Denn nur ein fügsamer Mann ist ein guter Mann.«

Sie tätschelte Marens Hand.

»Aber keine Sorge. Bevor sie achtzehn sind, werden sie nur zum unbedingten Gehorsam erzogen. Erst danach lernen wir sie für die Erfüllung unserer Wünsche an.«

Zwei der frisch gefickten Ladies schrien ihre Wonne hinaus.

»Und sie lieben es, glaub mir, Kleines. Unsere Männer wollen beherrscht werden. Sie können auch gar nicht mehr anders in die Lust kommen. Also, wenn du den da …«, sie deutete auf Jayden, »… wirklich haben willst, dann must du ihn dir unterwerfen.«

Maren schluckte. Ja, sie wollte Jayden. Aber so? Das war eigentlich nicht ihre Art. Doch dann fiel ihr ein, dass sie damals in Riga schon einmal einen Mann dominiert hatte, in den geheimen Kammern, unter dieser Disco. Und dass sie trotz ihres schlechten Gewissens große Lust dabei empfunden hatte.

»Ich bin ja leider zu alt«, seufzte Maisie. »Sonst würde ich mich auch für ihn entscheiden. Er ist ein guter Junge. Sehr talentiert. Nimm ihn dir, wenn er die anderen Weiber durchhat. Na los! Ich wette, er giert förmlich danach.«

Maren nickte. Dass Jayden es mit ihr treiben wollte, glaubte sie nach seinen Blicken auf dem Austragungsfeld der Spiele schon. Andernfalls hätte er sie wohl auch kaum mit hierhin genommen.

So langsam begriff sie endlich auch, warum er regelrecht panisch vor ihr geflüchtet war, als sie am ersten Abend hatte zärtlich werden wollen. Damit wusste er nicht umzugehen. Als Nichteingeweihte war sie weder ermächtigt noch streng genug gewesen, ihn zu führen. Sie würde ihn sich erst untertan machen müssen. Aber sie beschloss, das auf ihre Weise zu tun.

Eine Dreiviertelstunde später hatten die Männer es den Ladies so ausgiebig besorgt, dass diese von ihnen abließen und sich in die Lounge-Landschaft zurückzogen, um eisgekühlte Cocktails zu sich zu nehmen.

Nur Lady Victoria Mountbatton kam auf Maren zu und tippte ihr gegen die Brust.

»Jetzt sind Sie an der Reihe, meine Teure. Welchen von den dreien wollen Sie?«

Maren deutete auf Jayden, der wie die anderen noch immer kniete.

»Gute Wahl.«

Die Countess schnalzte mit den Fingern und zwei Dienerinnen eilten herein, um die Aussortierten zu befreien. Als sie weggebracht wurden, um sich frisch zu machen, konnte Maren sehen, wie ihre Gesichter vor Erfüllung glühten. Sie lächelten und verbeugten sich vor den Ladies.

Jayden hielt den Kopf noch immer gesenkt und harrte auf die Erweckung durch seine neue Herrin. Kaum dass Maren vor ihm stand, sah er sehnsüchtig zu ihr auf, und sie erkannte, dass er es genau so gewollt hatte.

Dennoch nahm sie ihm zuerst das Geschirr ab und warf es beiseite. Irritiert sah er sie an. Konsternierte Rufe ertönten aus dem Lounge-Bereich. Doch davon ließ sie sich nicht abhalten.

Sie löste ihr Haar, setzte sich vor Jayden auf den harten Boden und zog sich den Rock hoch bis zur Taille. Da sie einen String ouvert darunter trug, konnte sie ihr Höschen getrost anlassen. Er hatte auch so freien Blick auf ihre vor Erregung geweitete Möse. Und er genoss ihn sichtlich. Denn sein Schwanz, der nach der Herausforderung zuvor dankbar in die Ruhestellung gegangen war, erwachte zu neuem Leben.

Maren streifte ihr Jackett ab und ließ sich mit angewinkelten Beinen auf das Parkett sinken.

»Leck mich!«, befahl sie ihrem Sklaven, und er kam vorsichtig angekrochen wie ein geprügelter Hund, offensichtlich unsicher, ob er sie auf diese regelbrechende Art bedienen durfte und in Erwartung lautstarken Protests.

Doch im Gegensatz zu eben schwiegen die Damen in den Sesseln jetzt und schauten interessiert zu.

Maren spreizte die Beine weiter auseinander und gewährte ihm Zugang zu ihrem Gral. Behutsam fing er an, sie dort zu küssen und zu lecken, trank von ihrem Nektar, nahm ein wenig davon mit zur Klitoris und umrundete das Perlchen mit seiner heißen Zunge.

Maren war begeistert von seinem Können und ließ ihn immer gerade so intensiv heran, wie sie es aushalten konnte, ohne zu kommen. Denn noch lieber als seine Zunge wollte sie seinen brettharten Prügel in sich spüren.

Als sie kaum noch wusste, wohin mit sich, befahl sie ihm innezuhalten, ihr Bluse und BH auszuziehen und sie ausgiebig am ganzen Körper zu streicheln.

Das war so anregend schön, dass sie von seinen zarten Berührungen eine Gänsehaut bekam und das neugierig gaffende Publikum um sich herum vollends vergaß.

Schließlich war sie so weit, dass sie keine Sekunde länger mehr warten wollte.

»Und jetzt fick mich, so gut du kannst!«, beschwor sie ihn und zog ihn am Schopf zu sich hoch.

Jayden gehorchte sofort, befeuchtete seinen Freudenspender mit Spucke und schob sich auf sie. Als er in sie hineinfuhr, durchlief Maren ein Schauer bis in die Zehenspitzen. Sein Schwanz passte so perfekt in ihre Öffnung, und er bewegte seine Hüften so geübt, dass sie ihn hin und wieder kurz stoppen musste, um nicht postwendend in die Ekstase zu segeln.

Sie befahl ihm, sich immer mal wieder aus ihr herauszuziehen und dann umso gnadenloser in sie hineinzustoßen, packte seinen Kopf und verlangte tiefe Zungenküsse.

Als sie spürte, wie sehr er pulsierte, ahnte sie, dass sie beide gleich zum Ende kommen würden. Da sie nicht wusste, ob er das durfte, schlang sie ihre Beine so fest um seine pumpenden Hüften, dass er sich nicht mehr aus ihr entfernen konnte, selbst wenn er gewollt hätte.

»Tu es!«, flüsterte sie ihm zu. »Ich will es so.«

Zwei Sekunden später entlud er sich mit einem Schrei, den selbst die Männer in der Bibliothek vernehmen mussten, und Maren folgte ihm auf dem Fuße mit einem Beben, wie sie es lang nicht erlebt hatte.

In der Mattigkeit, die dann folgte, konnte sie die Geräusche, die ihre Ohren plötzlich wahrnahmen, erst nicht einordnen. Doch dann verstand sie: Jayden schluchzte leise vor Glück in ihr Ohr, und die Frauen auf den Sesseln klatschten frenetisch.

Als Maren den Kopf in deren Richtung wandte, sah sie Maisie die Daumen heben und zwinkern.
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Montag, 7. September

Ein unsanftes Rütteln an ihrer Schulter holte Maren aus dem verdienten Schlaf.

»Nun wach endlich auf, du Schlafmütze.« Die rasende Ungeduld war Sophies Stimme anzuhören. »Mal abgesehen davon, dass wir in sechseinhalb Stunden nach Hause fliegen, haben wir noch was Wichtiges zu erledigen. Schon vergessen?«

Maren verstand kein Wort. »Was willst du?«, fragte sie grummelnd und vergrub sich wieder in ihrem Kissen.

»Mann! Ich hab dem völlig erledigten Neil nach der Vögelei gestern noch aus den Rippen leiern können, wann er Duke Hamsworth und seine Liebste heute nach Aberdeen zum Flughafen bringt! Hallo, steh endlich auf, wir müssen uns beeilen.«

Eine halbe Stunde später war Maren angezogen, aber keineswegs frisch. Sie frühstückten etwa so kurz und üppig wie gestern, tauschten die letzten News aus und rannten dann zu dem kleinen feuerwehrroten Chevrolet Spark, den sie für den Transfer vom und zum Flughafen in Aberdeen gemietet hatten.

Sophie wusste glücklicherweise, wo es langging und manövrierte sie zügig zum Balmoral Castle, dem Sommersitz der Queen. Sie kamen gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Mark Hamsworth, Duke von Irvine, die Koffer an den Rover stellte, damit Neil sie einlud. Neben ihm, in seinen Arm gelehnt, stand eine hochgewachsene Blondine, die wie eine bessere Kopie von Claudia Schiffer aussah.

Obwohl Maren absolut von der Architektur des königlichen Schlosses fasziniert war und sich gern darin hinein vertieft hätte, konzentrierte sie sich auf die beiden Turteltauben und schoss einige höchst brauchbare Fotos von ihnen. Den Namen der Unbekannten hatten sie damit zwar noch immer nicht, aber der ließ sich mit der entsprechenden Gesichtserkennungssoftware locker von Hamburg aus ermitteln.

Zufrieden wie die Katzen nach der Jagd machten sie sich auf den Weg zu ihrem Guesthouse, um ihre eigenen Koffer zu holen und sich gebührend von den Cummings zu verabschieden.

»Und?«, fragte Sophie im Auto. »Wirst du deinen Lord Jayden Mowbray wiedersehen?«

»Nein.« Maren schüttelte den Kopf. »Das hat einfach keine Zukunft.«

»Und du?«, fragte sie die Freundin daraufhin. »Planst du ein Wiedersehen mit Don?«

Doch auch Sophie verneinte. »Weißt du«, sagte sie ungewohnt vernünftig. »Es war unglaublich schön. Aber ich glaube, gerade deshalb sollte man es dabei belassen.«

Als sie in den Hof des Guesthouses einbogen, warteten Molly und Lewis Cumming bereits vor der Tür, und nachdem sie ihre Koffer eingepackt hatten, artete das Händeschütteln in einen berührenden Abschied mit Umarmungen aus. An dessen Ende nahmen Maren und Sophie sogar das liebevoll geschnürte Lunchpaket mit schottischen Spezialitäten an, das Molly für sie vorbereitet hatte.

Nur Maren wäre am liebsten im Boden versunken, als Lewis stolz davon berichtete, wie erfolgreich sein gestriges Polospiel verlaufen sei. Der Schläger habe griffig wie nie in seiner Hand gelegen und ihn zum unangefochtenen Trefferkönig dieses Jahres gemacht.

»Ihr habt mir Glück gebracht«, sagte er mit völlig ironiefreier Miene.

Warum Sophie danach fast zusammengebrochen war vor Lachen, konnten die Cummings zwar nicht so recht nachvollziehen, aber sie wünschten den beiden Frauen dennoch von Herzen eine gute Heimreise.

Als Sophie im Flieger immer noch kicherte, war Maren kurz davor, ihr den Mund mit einem Kuss zu stopfen. Doch sie unterließ es und erduldete deren Schadenfreude in der Gewissheit, dass es Dinge gab, die so bleiben durften, wie sie waren.


In der nächsten Folge …

… lassen sich Maren und Sophie auf dem Wiener Opernball gerne die Führung aus der Hand nehmen …

Im Takt der Ekstase – Caprice
von Susan Larson


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Kennen Sie schon unsere aktuellen Empfehlungen:
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Bella Apex


Dirty Riga - Caprice
Erotikserie




	
Sex und Glamour, Caprice - die Erotikserie. Jeden Monat neu. 



Maren nahm ihm das Glas aus der Hand, leerte es in einem Zug und schob es ohne hinzusehen neben ihn auf den Tisch. "Sex!", sagte sie und wischte sich lasziv mit dem Handrücken über die Lippen. "Soso." Er grinste süffisant. "Dann zeig mal, was du drauf hast. Und drunter, natürlich. Mach mich scharf."



Kannst du haben, dachte Maren. Sie stellte sich so vor ihn, dass ihr Schoß auf Höhe seines Kopfes war und hob langsam den Saum ihrer Bluse an, jedoch nur so weit, bis der Reißverschluss in ihrem Schritt zu Vorschein kam. Genüsslich zog sie daran und entblößte Millimeter für Millimeter blank rasierte Haut ... 



Die nächste Folge "Nimm mich, Matrose!" ist bereits erschienen.


Jetzt direkt kaufen und lesen >>
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Bella Apex


Wildes Spiel auf heißem Sand - Caprice
Erotikserie




	
Sex und Glamour - Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu. 



Bei ihr angelangt, nahm er seinen Hut ab und warf ihn auf die Laderampe seines Transporters. Dann griff er nach ihrem überschlagenen Bein und brachte es wie selbstverständlich erst in die Parallele zurück, um es dann vom anderen abzuspreizen. Nicht sanft, nicht grob, aber sehr bestimmt. Er stellte sich dazwischen, stützte die Arme auf der Motorhaube ab und presste seine Lippen verlangend gegen ihre ... 



Die nächste Folge "Lust und Spiele" ist bereits erschienen.


Jetzt direkt kaufen und lesen >>





	 


	[image: Image]
	
Bella Apex


Doktorspiele auf Französisch - Caprice
Erotikserie




	
Sex und Glamour - Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu. 



Kurz verengte er noch einmal die Augen und musterte sie eingehend. Doch dann kam er ihr ein Stück entgegen und zeigte seine makellosen Zähne: "Gut." Ohne zu zögern zog er Sophies trägerloses Kleid mit einem heftigen Ruck nach unten. Sie sog die Luft ein. Ihre Brüste sprangen regelrecht befreit heraus und pendelten wenige Zentimeter vor seinem Gesicht hin und her. Mit seinen großen Händen tastete er sie an verschiedenen Stellen ab.



Es gefiel ihr gut, dass er gleich verstanden hatte, dass sie gerne auch mal härter angefasst wurde. "Ah, très bien", sagte er geschäftig, während er sie mit noch mehr Kraft knetete. "Das Brustgewebe ist straff und dennoch geschmeidig. Jetzt schauen wir uns an, ob es auch ausreichend durchblutet wird."



Die nächste Folge "Hochgeschlafen" erscheint am 28.11.2014.


Jetzt direkt kaufen und lesen >>
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